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1  Einleitung – Die Stuttgarter Schulabsolventenstudie  
 

Seit rund drei Jahren untersucht das Deutsche Jugendinstitut im Auftrag der Landeshaupt-

stadt Stuttgart die Bildungs- und Ausbildungswege von Absolvent/innen Stuttgarter Haupt- 

und Förderschulen. Die Studie begann mit einer ersten Befragung der Jugendlichen im Früh-

jahr 2007. Zu diesem Zeitpunkt besuchten die Jugendlichen die neunte Klasse und damit ihr 

letztes Pflichtschuljahr. Jeweils im Herbst der Jahre 2007, 2008 und 2009 wurden die Ju-

gendlichen erneut befragt. Im Fokus dieser Folgebefragungen stand die Frage, welche Wege 

die Jugendlichen in den drei ersten Übergangsjahren nach dem Verlassen der Schule ge-

gangen sind. Mit der Erhebung im Herbst 2009 ist die Stuttgarter Längsschnittstudie abge-

schlossen. Zu diesem Zeitpunkt befanden sich die Jugendlichen im dritten Herbst nach dem 

Ende ihrer Pflichtschulzeit. Der vorliegende Bericht enthält die Ergebnisse über die gesamte 

Projektlaufzeit.  

 

Ziele und Fragestellungen der Studie 
Anlass für die Stuttgarter Längsschnittstudie war der Wunsch der Stadt Stuttgart, mehr über 

die sich an die Schulzeit anschließenden Wege der Absolvent/innen der Stuttgarter Haupt- 

und Förderschulen zu erfahren. Adressaten der Studie sind einzelne kommunale Institutio-

nen wie Jugendamt, Schulamt, Agentur für Arbeit, Jobcenter, Stabsstelle Arbeitsförderung, 

Stabsstelle für Integrationspolitik, Industrie- und Handelskammer und Handwerkskammer, 

aber auch das die einzelnen Institutionen und ihre Angebote koordinierende regionale Über-

gangsmanagement der Stadt Stuttgart. Die Untersuchung liefert Daten über die Pläne und 

Wege der Jugendlichen im Übergang von der Schule in Berufsausbildung. Diese Informatio-

nen sollen eine integrierte Planung von Angeboten für Stuttgarter Jugendliche im Übergang 

unterstützen. Über differenzierte Erkenntnisse, an welchen Stellen der Bildungs- und Ausbil-

dungswege der Jugendlichen kritische Schnittstellen und Übergänge, (Ab-)Brüche oder so-

gar Sackgassen drohen, wird erkennbar, wo Handlungsbedarf für eine kommunale Über-

gangspolitik besteht.  

 

Die Inhalte der Basiserhebung im Frühjahr 2007 bezogen sich auf die Situation im letzten 

Schuljahr, die Vorbereitung auf das Verlassen der Schule sowie die beruflichen Pläne der 

Jugendlichen. Im Zentrum der ersten Folgebefragung im Herbst 2007 standen die unmittel-

baren Übergänge der Jugendlichen, d.h. ihre Bildungs- und Ausbildungsstationen wenige 

Monate nach Ende des letzten Schuljahres. Die Fragestellung der zweiten Folgebefragung 

lautete: Wie verlaufen die Übergangswege der Jugendlichen ins zweite Jahr nach Ende der 

Pflichtschulzeit? Wem gelang der unmittelbare Übergang in eine Berufsausbildung, wer be-

gann eine Berufsausbildung nach Zwischenschritten, was folgte auf den Besuch eines be-
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rufsvorbereitenden Jahres, wie stabil erwies sich der weitere Schulbesuch, wo und wie häu-

fig ereigneten sich vorzeitige Beendigungen und Abbrüche? Die Ergebnisse dieser ersten 

drei Erhebungen liegen in Berichtsform vor1.  

 

Die dritte Folgeerhebung beschreibt nun die Bildungs- und Ausbildungswege der Jugendli-

chen bis ins dritte Übergangsjahr: In welchen Bildungs- und Ausbildungsstationen befinden 

sich die Jugendlichen im November 2009 und auf welchen Wegen sind sie dorthin gelangt? 

Die Fragestellungen der dritten Folgebefragung lauten im Einzelnen: 

• Wie verlaufen die Wege in Ausbildung? In welchem Ausmaß sind sie stabil? Zu wel-

chen Zeitpunkten erfolgen vorzeitige Beendigungen? Für welche Gruppen von Ju-

gendlichen ist die Wahrscheinlichkeit für vorzeitige Beendigungen erhöht? 

• Wie verlaufen die Wege des weiteren Schulbesuchs? Welche Gruppen von Jugendli-

chen wählen den fortgesetzten Schulbesuch, um höhere Schulabschlüsse zu errei-

chen? Welche Schularten besuchen die Jugendlichen? Zu welchen Anteilen errei-

chen sie den mittleren Schulabschluss? 

• Wie verlaufen die Wege nach dem Besuch berufsvorbereitender Angebote? Welche 

Übergänge zeigen sich im Anschluss an eine Berufsvorbereitung? Wie vielen Ju-

gendlichen gelingt der Beginn einer Ausbildung? Finden sich Unterschiede in den 

Anschlüssen je nach Art der Berufsvorbereitung (z.B. im Vergleich Berufsvorberei-

tungsjahr BVJ und Berufseinstiegsjahr BEJ)?  

• In welchem Umfang existieren riskante und problematische Wege, die in prekäre Si-

tuationen wie unqualifizierte Erwerbsarbeit oder Arbeitslosigkeit führen? Wodurch 

zeichnen sich diese Wege aus? An welchen Stellen und zu welchen Zeitpunkten be-

ginnen problematische Wege? Lassen sich Risikogruppen identifizieren, die solche 

Wege mit einer erhöhten Wahrscheinlichkeit beschreiten? 

• Wie gestalten sich die Wege der Förderschulabsolvent/innen? In welchem Umfang 

gelingt ihnen der Eintritt in den Ausbildungsmarkt? In welchen Berufsfeldern, auf wel-

chem Anspruchsniveau und in welchen Arten von Ausbildungsgängen (z.B. duale 

versus schulische Ausbildungsverhältnisse, reguläre versus besonders geförderte 

Ausbildung) beginnen die Jugendlichen ihre Ausbildung? Wie groß ist die Gruppe 

derjenigen, die keine Ausbildung beginnen können und sich im dritten Übergangsjahr 

in einer prekären Situation befinden? 

                                                 
1  Gaupp, N./Prein, G. (2007): „Stuttgarter Haupt- und Förderschüler/innen auf dem Weg von der Schule in die 

Berufsausbildung. Bericht zur Basiserhebung der Stuttgarter Schulabsolventenstudie.“, Gaupp, N./Geier, B. 
(2008): „Stuttgarter Haupt- und Förderschüler/innen auf dem Weg von der Schule in die Berufsausbildung. 
Bericht zur zweiten Erhebung der Stuttgarter Schulabsolventenstudie.“ sowie Geier, B./Großkurth, H./Gaupp, 
N./ (2009): „Stuttgarter Haupt- und Förderschüler/innen auf dem Weg von der Schule in die Berufsausbil-
dung. Bericht zur zweiten Folgeerhebung der Stuttgarter Schulabsolventenstudie.“ 
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Aus den Antworten auf diese Fragen lassen sich Bewertungen ableiten, welche Übergangs-

wege erfolgreich sind, welche Wege sich als Umwege erweisen und welche Wege zu einem 

Herausfallen aus dem Bildungs- und Ausbildungssystem führen. 

 

Anlage der Studie 
Um solche Fragen nach Übergangswegen beantworten zu können, ist eine Längsschnittstu-

die im Paneldesign notwendig. Im Rahmen der Stuttgarter Schulabsolventenstudie wurden 

die Absolvent/innen des Jahrgangs 2006/2007 der Stuttgarter Haupt- und Förderschulen 

daher insgesamt vier Mal befragt (vgl. Abb. 1.1).  

 

Abb. 1.1: Übersicht über die vier Erhebungen der Stuttgarter Schulabsolventenstudie 

 

 
 

Durch die längsschnittliche Anlage der Studie können die individuellen Bildungs- und Ausbil-

dungsverläufe der Jugendlichen abgebildet werden. Die Basiserhebung fand im Frühjahr 

2007 im neunten Schuljahr mit dem Instrument des schriftlichen Fragebogens statt. Die erste 

Folgebefragung wurde mit denjenigen Jugendlichen durchgeführt, die ihr Einverständnis zur 

weiteren Teilnahme an der Schulabsolventenstudie erklärt hatten. Alle Folgebefragungen 

wurden per Telefon (CATI, Computer Assisted Telephone Interviewing) realisiert. Diese Er-

hebungsmethode erweist sich – dies belegen auch die Ergebnisse des deutschlandweiten 

DJI-Übergangspanels – als eine erfolgreiche Methode, die Jugendlichen in verschiedenen 

institutionellen Kontexten zu erreichen.  

 

Stichprobenausschöpfung und Stichprobenzusammensetzung 

Naturgemäß nehmen die Teilnehmerzahlen in Panelstudien über die Erhebungswellen ab. 

Tabelle 1.1 zeigt, wie viele Jugendliche sich an den vier Erhebungen beteiligt haben. Zusätz-

lich sind die Realisierungsquoten, d.h. das Verhältnis zur jeweils vorherigen Erhebung aus-

gewiesen.  

 

 

2007 2008 2009

März Nov. 

Basiserhebung 
Schule  

Fragebogen 

Nov. Nov. 

Folgebefragung 
1. Übergangsjahr 

CATI 

Folgebefragung 
2. Übergangsjahr

CATI 

Folgebefragung 
3. Übergangsjahr 

CATI 
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Tab. 1.1: Ausschöpfungsquoten 
 

 gesamt 
Haupt-

schule 

Förder-

schule 

Basiserhebung März 2007 N=1216 N=1102 N=114 

Bereitschaftserklärungen N=980 N=880 N=100 

Bereitschaftserklärungen zur Basiserhebung 81 % 80 % 88 % 

Interviews Nov 2007  N=810 N=734 N=76 

Realisierungsquote Interviews Nov 2007 zu Bereitschaftserklär. 83 % 83 % 76 % 

Interviews Nov 2008 N=700 N=644 N=56 

Realisierungsquote Interviews Nov 2008 zu Nov 2007 86 % 88 % 74 % 

Interviews Nov 2009  N=607 N=560 N=47 

Realisierungsquote Interviews Nov 2009 zu Nov 2008 87 % 87 % 84 % 

Ausschöpfungsquote gesamt  

Interviews Nov 2009 zur Basiserhebung 
50 % 51 % 41 % 

 

In der Basiserhebung im Frühjahr 2007 konnten insgesamt 1216 Jugendliche (1102 Haupt-

schüler/innen und 114 Förderschüler/innen) erreicht werden. Rund 80% der Jugendlichen 

haben sich in der Folge zur Teilnahme an den Folgebefragungen bereit erklärt (Hauptschu-

len 80%, Förderschulen 88%). Die Realisierungsquoten für die drei Folgebefragungen liegen 

für die Gesamtgruppe zwischen 83% und 87% (für die Hauptschulen zwischen 83% und 

88%, für die Förderschulen zwischen 74% und 84%). An der letzten Erhebung im November 

2009 haben sich noch 607 Jugendliche beteiligt, unter ihnen 560 Hauptschul- und 47 För-

derschulabsolvent/innen. Bezogen auf die Basiserhebung bedeutet dies eine Ausschöp-

fungsquote von insgesamt 50% (bzw. 51% für die Hauptschulen und 41% für die Förder-

schulen).  

 

Die diesem Bericht zugrundliegende Stichprobe der dritten Folgebefragung setzt sich aus 

60% Jungen und 40% Mädchen zusammen. 78% der Jugendlichen besitzen einen Migrati-

onshintergrund. Der Großteil dieser Jugendlichen (59%) sind in Deutschland geborene junge 

Migranten/innen der zweiten Generation. Der kleinere Teil (19%) ist selber nach Deutschland 

zugezogen und gehört damit der ersten Zuwanderergeneration an. Tabelle 1.2 enthält zu-

sätzlich die Zusammensetzung der Teilstichproben der Haupt- bzw. Förderschulabsol-

vent/innen. 
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Tab. 1.2 : Zusammensetzung der Stichprobe in Prozent und in absoluten Häufigkeiten 
 

 gesamt Hauptschule Förderschule 

Geschlecht   

Jungen 60,0% (n=364) 59,8% (n=335) 61,7% (n=29) 

Mädchen 40,0% (n=243) 40,2% (n=225) 38,3% (n=18) 

Migrationshintergrund    

mit Migrationshintergrund 77,8% (n=472) 79,3% (n=444) 59,6% (n=28) 

in Deutschland geboren 59,0% (n=358)  60,2% (n=337) 44,7% (n=21) 

nach Deutschland zugezogen 18,8% (n=114) 19,1% (n=107) 14,9% (n=7) 

kein Migrationshintergrund 22,2% (n=135) 20,7% (n=116) 40,4% (n=19) 

 

Selektivität der Stichprobenausfälle 
Für die Beurteilung der Aussagekraft von Ergebnissen einer Längsschnittstudie muss über-

prüft werden, ob sich die Zusammensetzung der Stichprobe über die Erhebungswellen ver-

ändert. Nur wenn sich die Stichprobe in wesentlichen soziodemografischen und bildungsbio-

grafischen Merkmalen nicht grundlegend ändert, können die Ergebnisse der einzelnen Be-

fragungen des Längsschnittes direkt miteinander verglichen werden. Im Folgenden werden 

daher die Häufigkeitsverteilungen von soziodemografischen und bildungsbiografischen 

Merkmalen in den Stichproben der Basiserhebung sowie der Folgebefragungen verglichen. 

Wenn Jugendliche mit bestimmten Merkmalen überzufällig häufiger oder seltener an den 

Folgebefragungen teilnehmen würden, wären die Aussagen nicht mehr repräsentativ für alle 

Stuttgarter Schulabsolvent/innen. Tabelle 1.3 zeigt die Zusammensetzung der Stichproben 

der vier Befragungen in der Übersicht. 

 

Tab. 1.3: Selektivität der Stichprobenausfälle in Prozent 
 

Merkmale 
Basis-

erhebung 

1. Folge-

erhebung 

2. Folge-  

erhebung 

3. Folge--

erhebung 

Anteil Hauptschüler 91 91 92 92 

Anteil Förderschüler 9 9 8 8 

Anteil Mädchen 34 38 40 40 

Anteil Jungen 66 62 60 60 

Anteil Jugendlicher mit MH 77 77 77 78 

Anteil Jugendlicher mit guten Noten* 55 56 56 57 

Anteil Jugendlicher mit Klasswieder-

holungen 
37 37 37 36 

* gute Noten: In Mathematik und Deutsch mindestens die Note 3. 
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Wie Tabelle 1.3 zeigt, treten über die vier Erhebungen insgesamt nur geringe Selektivitäten 

auf. So bleiben die Anteile von Haupt- und Förderschulabsolvent/innen, jungen Mig-

rant/innen, Jugendlichen mit guten Noten und Jugendlichen mit Klasswiederholungen wäh-

rend ihrer Schulzeit bis auf ein oder zwei Prozentpunkte konstant. Lediglich bezogen auf das 

Geschlecht findet sich eine merkliche Veränderung der Stichprobenzusammensetzung. Über 

die Erhebungswellen sinkt der Anteil junger Männer in der Stichprobe von 66% auf 60%. Die 

stärkste Veränderung findet von der Basiserhebung zur ersten Folgeerhebung statt (Abnah-

me von 66% auf 62%). Dies ist mit einer etwas geringeren Bereitschaft der Jungen zur weite-

ren Teilnahme an der Studie zu erklären. Nach der ersten Folgebefragung sinkt der Jungen-

anteil nur noch geringfügig. 

 

Zudem wurde geprüft, ob die Bereitschaft an der folgenden Erhebung teilzunehmen von der 

aktuellen Situation der Jugendlichen abhängig ist. Tabelle 1.4 zeigt die Anteile an Jugendli-

chen, die sich an der jeweiligen Folgebefragung beteiligt haben, in Abhängigkeit der drei 

Hauptkategorien Ausbildung, Schule und Berufsvorbereitung. Die übrigen möglichen Statio-

nen können aufgrund geringer Fallzahlen nicht mit in die Betrachtung einfließen. 

 

Tab. 1.4: Teilnahme in Abhängigkeit der Bildung-/Ausbildungssituation in Prozent 
 

Merkmale 
Teilnahme 

Nov. 2008 

Teilnahme  

Nov. 2009 

Situation im November 2007   

     Jugendliche in Ausbildung 82% 73% 

     Jugendliche in Schule 87% 74% 

     Jugendliche in Berufsvorbereitung 86% 76% 

Situation im November 2008   

     Jugendliche in Ausbildung --- 84% 

     Jugendliche in Schule --- 83% 

     Jugendliche in Berufsvorbereitung --- 87% 

 

Ein möglicher zu erwartender Effekt wäre eine „Erfolgsverzerrung“. Ein solcher Effekt würde 

bedeuten, dass „erfolgreichere“ Jugendliche, also Jugendliche in Ausbildung oder mit fortge-

setztem Schulbesuch, eine höhere Bereitschaft aufweisen, an den weiteren Befragungen 

teilzunehmen, als weniger „erfolgreiche“ Jugendliche in Berufsvorbereitung. Eine solche Se-

lektivität nach den Platzierungen der Jugendlichen ist nicht zu beobachten. Im Gegenteil 

nehmen Teilnehmer/innen berufsvorbereitender Angebote tendenziell häufiger an den Fol-

genbefragungen teil als Auszubildende und Schüler/innen. 
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Aus der gleichzeitigen Betrachtung der Stichprobe der dritten Folgebefragung unter den bei-

den Aspekten der quantitativen (Größe der erreichten Stichprobe) und qualitativen Stichpro-

benausschöpfung (Zusammensetzung der erreichten Stichprobe), lässt sich eine Antwort auf 

die Frage ableiten, ob die Ergebnisse der dritten Folgebefragung mit den Ergebnissen der 

vorangegangenen Erhebungswellen vergleichbar sind und ob damit weiterhin Aussagen über 

die Gesamtheit der Stuttgarter Haupt- und Förderschulabsolvent/innen möglich sind. Diese 

Frage kann mit „ja“ beantwortet werden. Zum einen ist mit einer Gesamtausschöpfung von 

50% nach etwa drei Jahren Projektlaufzeit noch eine ausreichend hohe Zahl an Jugendli-

chen in der Stichprobe. Zum anderen existieren nur geringe Selektivitätseffekte in Bezug auf 

die Zusammensetzung der erreichten Stichprobe. Damit ist weiterhin eine Generalisierbarkeit 

von der Stichprobe auf die Grundgesamtheit der Stuttgarter Schülerschaft des Absolventen-

jahrgangs 2006/2007 möglich und legitim. 
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2  Bildungs- und Ausbildungswege der Hauptschulabsolvent/innen  
 
2.1  Bildungs- und Ausbildungsstationen im dritten Übergangsjahr  
 

Im Zentrum der dritten Folgebefragung stehen die Bildungs- und Ausbildungsstationen der 

Jugendlichen im Herbst des dritten Übergangsjahres. In einem ersten Schritt werden daher 

die aktuellen Platzierungen der ehemaligen Hauptschüler/innen querschnittlich dargestellt. 

Die Jugendlichen können sich entweder in Ausbildung befinden, weiterhin die Schule besu-

chen, an einer Berufsvorbereitung teilnehmen, arbeiten, unversorgt sein (ohne Ausbildung 

oder Arbeit) oder einer sonstigen Tätigkeit nachgehen. Sonstige Tätigkeiten bestehen vor 

allem aus Praktika und Freiwilligenjahren. Neben den Platzierungen des dritten Übergangs-

jahres werden auch die Platzierungen der beiden ersten Übergangsjahre sowie die ursprüng-

lichen beruflichen Pläne der Jugendlichen am Ende der Pflichtschulzeit aufgeführt. So wird 

erkennbar, wie sich die Platzierungen der Jugendlichen über die ersten drei Jahre nach En-

de der neunten Klasse entwickelt haben. Abbildung 2.1 veranschaulicht die beruflichen Plä-

ne und Platzierungen der Jugendlichen in den drei Übergangsjahren grafisch. 

 

Abb. 2.1: Berufliche Pläne und Bildungs- und Ausbildungsstationen der Hauptschulabsol-
vent/innen in den Jahren 2007, 2008 und 2009 in Prozent  
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Korrespondierend zu den Plänen gehen die meisten Jugendlichen im direkten Anschluss an 

das Ende der Pflichtschulzeit im November 20072 weiter auf die Schule, um einen höheren 

Schulabschluss zu erreichen. Jeweils ein Viertel des Jahrgangs hat eine Berufsausbildung 

oder Berufsvorbereitung begonnen. Wenige Jugendliche sind unversorgt geblieben. Im zwei-

ten Übergangsjahr (November 2008) besuchen weiterhin vier von zehn Jugendlichen eine 

Schule, ein vergleichbar großer Anteil befindet sich in Ausbildung. Die Zahl an unversorgten 

Jugendlichen ist deutlich gestiegen. Berufsvorbereitende Angebote spielen eine geringere 

Rolle als im Vorjahr: weniger als jede/r Zehnte ist Teilnehmer/in einer Berufsvorbereitung. 

 

Die Bildungs- und Ausbildungsstationen der Jugendlichen im Herbst des dritten Übergangs-

jahres zeigen weitere deutliche Verschiebungen. Die Hälfte des Jahrgangs befindet sich nun 

in Berufsausbildung. Mit einem Drittel besucht weiterhin eine große Gruppe die Schule. Ne-

ben den beiden vorherrschenden Stationen Ausbildung und Schule gewinnen im dritten Jahr 

zwei andere Platzierungen an Bedeutung. Immer mehr Jugendliche befinden sich nicht mehr 

im Bildungs- oder Ausbildungssystem, so dass inzwischen knapp 10% der Jugendlichen 

unversorgt sind. Auch nimmt die Zahl an Jugendlichen in unqualifizierter Erwerbsarbeit über 

die Zeit zu. Im November 2009 arbeiten 7% in einer un- oder angelernten Tätigkeit. Mit 2% 

finden sich nur mehr sehr wenige Jugendliche in berufsvorbereitenden Bildungsangeboten.  

 

2.1.1  Differenzierte Betrachtung der Stationen Ausbildung und Schule  

 

Ausbildungsverhältnisse lassen sich nach Ausbildungsort, Ausbildungsdauer und Berufsfel-

dern differenziert beschreiben. Für Jugendliche, die Schulen besuchen, ist es wichtig, die Art 

der besuchten Schule und die jeweils dort erreichbaren Schulabschlüsse zu unterscheiden. 

Daher werden im Folgenden für die beiden am häufigsten besetzten Stationen Ausbildung 

und Schule weitere Unterformen differenziert. 

 

Eine Berufsausbildung kann im Rahmen eines dualen, schulischen oder außerbetrieblichen 

Ausbildungsverhältnisses erworben werden. In der Kategorie Berufsausbildung werden da-

her drei Ausbildungsformen unterschieden: 

• duale betriebliche Ausbildung (Lehre) 

• voll qualifizierende vollzeitschulische Ausbildungsgänge in beruflichen Schulen (z.B. 

Berufsfachschulen für Büro und Handel oder für Kinderpflege) 

                                                 
2 Die Anteile der Platzierungen für die Jahre 2007 und 2008 können sich geringfügig von denen in den Berichten 
zur ersten und zweiten Folgebefragung unterscheiden. Dies liegt an Jugendlichen, die an der dritten Folgebefra-
gung teilnahmen, nicht aber an der ersten und/oder zweiten. Auch ihre Verläufe und Platzierungen wurden für 
den gesamten Zeitraum nach Verlassen der Schule erfasst, wodurch sich die Berechnung der Anteile für die 
zurückliegenden Jahre entsprechend verändert. 
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• staatlich geförderte außer- und überbetriebliche Ausbildung in speziellen Ausbildungs-

einrichtungen 

 

Jugendliche, die im dritten Übergangsjahr noch eine Schule besuchen, tun dies um ihre 

schulischen Qualifikationen in Form höherer Schulabschlüsse (mittlerer Schulabschluss, 

Fachhochschulreife oder allgemeine Hochschulreife) zu verbessern. An allgemein bildenden 

Schulen, die ausschließlich zu Qualifikationen in Form von Schulabschlüssen führen, ist dies 

direkt ersichtlich. Anders ist die Situation an beruflichen Schulen: Hier können die Jugendli-

chen entweder (a) weitere Schulabschlüsse erwerben oder (b) vollqualifizierende Berufsaus-

bildungen absolvieren oder (c) berufsvorbereitende Lehrgänge und Kurse belegen. Damit 

eine präzise Zuordnung der Jugendlichen gewährleistet ist, wurde über eine detaillierte Fra-

gestellung während des Interviews geklärt, mit welcher Intention die Jugendlichen berufliche 

Schulen besuchen. Verfolgt ein/e Schüler/in an einer beruflichen Schule primär das Ziel, ei-

nen höheren Schulabschluss zu erreichen, so wird der Besuch der beruflichen Schule der 

Kategorie „weiter Schule“ zugeordnet. Nannten die Jugendlichen dagegen als Ziele die Vor-

bereitung auf eine Berufsausbildung oder eine voll qualifizierende Berufsausbildung, so wur-

de der Besuch einer beruflichen Schule den Kategorien „Berufsvorbereitung“ bzw. „Ausbil-

dung“ zugeordnet. 

 

Für das dritte Übergangsjahr sind folgende Schularten relevant: 

• 2jährige Berufsfachschule/Wirtschaftsschule (Voraussetzung: Hauptschulabschluss mit 

einem bestimmten Notendurchschnitt, Ziel: mittlerer Schulabschluss)  

• 2- oder 3jähriges Berufskolleg (Voraussetzung: mittlerer Schulabschluss, Ziel: fachge-

bundene Hochschulreife)  

• berufliches Gymnasium oder Wirtschaftsgymnasium (Voraussetzung: mittlerer Schul-

abschluss, Ziel: allgemeine Hochschulreife) 

• sonstige allgemein- oder berufsbildende Schule (Ziel: i.d.R. mittlerer Schulabschluss) 

Eine detaillierte Übersicht über die möglichen Bildungsgänge an beruflichen Schulen in 

Stuttgart gibt der Amtsblatt-Sonderdruck „Ein Schritt in Richtung Zukunft. Die 22 beruflichen 

Schulen der Landeshauptstadt Stuttgart. Überblick 2008“. 

 

Tabelle 2.1 zeigt die differenzierten Bildungs- und Ausbildungsstationen der Jugendlichen im 

November 2009.  
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Tab. 2.1: Differenzierte Bildungs- und Ausbildungsstationen der Hauptschulabsolvent/innen im 
November 2009 in Prozent 

 

 
Stationen im  

November 2009 

Ausbildung 48,5 
     Ausbildung in einem Betrieb 42,9 

     Ausbildung in einer beruflichen Schule 4,9 

     Ausbildung in einer Ausbildungseinrichtung 0,7 

weiter Schule 31,7 
     2jährige Berufsfachschule/Wirtschaftsschule 13,2 

     2-/3jähriges Berufskolleg  8,8 

     berufliches oder Wirtschaftsgymnasium 7,2 

     sonstige Schulen 2,5 

Berufsvorbereitung 2,1 

Arbeit 6,6 

ohne Ausbildung/Arbeit 8,6 

Sonstiges 2,5 

 

Für die Kategorie Ausbildung ergibt sich ein eindeutiges Bild: Die meisten Jugendlichen 

(43%), die sich im dritten Übergangsjahr in Ausbildung befinden, haben ein betriebliches 

duales Ausbildungsverhältnis aufgenommen. Die Möglichkeit einer schulischen Ausbildung 

oder einer Ausbildung an einer außerbetrieblichen Ausbildungseinrichtung wählen nur weni-

ge Jugendliche (5% bzw. 1%). Der größte Teil (89%) der gewählten Ausbildungsberufe hat 

eine reguläre Ausbildungsdauer von drei oder dreieinhalb Jahren. 

 

Der fortgesetzte Schulbesuch stellt sich dagegen vielfältiger dar. Die Jugendlichen besuchen 

überwiegend drei Schularten: 2jährige Berufsfachschulen (13%), 2-/3jährige Berufskollegs 

(9%) und berufliche Gymnasien/Wirtschaftsgymnasien (7%). Gemeinsam ist diesen drei be-

ruflichen Schularten, dass sie schulisches und berufliches Lernen verbinden. Neben den 

schulischen Lerninhalten, die für den Erwerb der angestrebten Schulabschlüsse notwendig 

sind, wird, im Falle der meisten Berufsfachschulen und der beruflichen Gymnasien, eine be-

rufliche Grundbildung vermittelt oder sogar, im Falle der Berufskollegs und Berufsfachschu-

len für Büro und Kinderpflege, eine vollständige Berufsausbildung ermöglicht (z.B. staatlich 

geprüfte Assistenzberufe, staatlich geprüfte Kinderpflegerin). Die drei Schularten unterschei-

den sich zudem in den erreichbaren Schulabschlüssen. Die 2jährigen Berufsfachschulen 

führen zum mittleren Schulabschluss, die Berufskollegs zur Fachhochschulreife und die be-

ruflichen Gymnasien zur allgemeinen Hochschulreife. Der Weg an „klassische“ allgemein 

bildende Schulen wie z.B. Realschulen oder Gymnasien scheint den Hauptschulabsol-
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vent/innen verwehrt zu sein. Eine schulische Höherqualifikation für Jugendliche, die am (vor-

läufigen) Ende ihrer Schullaufbahn eine Hauptschule besucht haben, findet somit vorwie-

gend an beruflichen Schulen statt. 

 

Spektrum der Ausbildungsberufe  
Eine Analyse des Spektrums der gewählten Ausbildungsberufe zeigt eine deutlich nach den 

typischen Geschlechtsrollen ausgerichtete Berufswahl. Tabellen 2.2 und 2.3 enthalten die 

häufigsten Berufsfelder und dazugehörigen Ausbildungsberufe der jungen Frauen und Män-

ner. Die Bestimmung der Berufsfelder und Ausbildungsberufe basiert auf der Klassifizierung 

der Ausbildungsberufe des statistischen Bundesamtes (KldB92). Es werden jeweils diejeni-

gen Berufsfelder dargestellt, die drei Viertel aller Ausbildungsverhältnisse umfassen. 

 
Tab. 2.2: Die häufigsten Berufsfelder und Ausbildungsberufe der jungen Frauen in absoluten 

Häufigkeiten 
 

Junge Frauen  

Gesundheitsdienstberufe 29 
     Zahnmedizinische Fachangestellte 21 
     Medizinische Fachangestellte 6 
     Krankenschwester 1 
     Tiermedizinische Fachangestellte 1 
Berufe der Körperpflege 16 
     Friseurin 16 
Verkaufspersonal 11 
     Fachverkäuferin im Nahrungsmittelhandwerk 8 
     Verkäuferin 3 
Soziale Berufe 11 
     Kinderpflegerin 8 
     Seniorenbetreuerin 3 
Groß- und Einzelhandelskaufleute 10 
     Einzelhandelskauffrau 9 
     Drogistin 1 

 

Drei Viertel (74%) aller Ausbildungsberufe der jungen Frauen liegen in nur fünf Berufsfel-

dern. Dabei handelt es sich um drei Berufsfelder aus dem sozialen und pflegerischen Be-

reich sowie zwei Berufsfelder aus dem Bereich Handel und Verkauf. Technisch-

handwerkliche Berufsfelder finden sich nicht unter diesen häufigsten Berufsgruppen. Damit 

wählen die jungen Frauen weiterhin Großteils für ihre Geschlechtsrolle typische Berufe, ein 

Befund, der bereits in den beiden vorangegangenen Erhebungen in vergleichbarer Form zu 

finden war.  
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Tab. 2.3: Die häufigsten Berufsfelder und Ausbildungsberufe der jungen Männer in  
absoluten Häufigkeiten 

 

Junge Männer  

Elektroberufe 21 
     Elektromechaniker & Systemelektroniker 12 
     Elektroinstallateur 7 
     Energieelektroniker 1 
     Elektromaschinenmonteur 1 
Maschinenbau- und -wartungsberufe 19 
     Mechaniker & Industriemechaniker 11 
     Geräte-, Maschinenzusammensetzer 8 
Groß-/Einzelhandelskaufleute 11 
     Einzelhandelskaufmann 11 
Versandfertigmacher 8
     Fachlagerist & Fachkraft für Lagerlogistik 8 
Metall- und Anlagenbauberufe 7
     Anlagenmechaniker 4 
     Metallbauer & Schlosser-Fachwerker 1 
     Konstruktionsmechaniker 1 
     Rollladen- und Jalousiebauer 1 
Verkaufspersonal 7
     Verkäufer 4 
     Fachverkäufer im Nahrungsmittelhandwerk 3 
Maler, Lackierer 6
     Maler und Lackierer 5 
     Fahrzeuglackierer 1 
Installationsberufe 5
     Anlagenmechanik. Sanitär-, Heizungs-, Klimatechnik 5 
Berufe Back-, Konditor-, Süßwarenherstellung 5
     Bäcker 5 
Büroberufe, Kaufmännische Angestellte 5
     Kaufmann Bürokommunikation 4 
     Rechtsanwaltsfachangestellter 1 
Gesundheitsdienstberufe 5
     Medizinischer Fachangestellter 2 
     Zahnmedizinischer Fachangestellter 2 
     Tiermedizinischer Fachangestellter 1 
Fahr-, Flugzeugbau- und –wartungsberufe 4
     Autofachwerker & Kraftfahrzeugschlosser 2 
     Landmaschinenmechaniker 1 
     Karosserie- und Fahrzeugbauer 1 
Ausbauberufe 4
     Stuckateur 2 
     Fliesen-, Platten- und Mosaikleger 1 
     Dachdecker 1 
Berufe in der Holzverarbeitung 4
     Tischler 3 
     Holzfachpraktiker 1 
Soziale Berufe 4
     Sozialpädagogischer Assistent 2 
     Altenpflegehelfer 2 
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Die Ausbildungsberufe der jungen Männer sind deutlich vielfältiger als die der jungen Frau-

en. Dies zeigt sich daran, dass sich bei den Jungen drei Viertel aller Ausbildungsberufe 

(79%) auf 15 Berufsfelder verteilen. Technische und handwerkliche Berufsfelder machen 

dabei den bei weitem größten Anteil aus. Die beiden häufigsten Berufsfelder sind dabei die 

Elektro- und Maschinenbauberufe. Gefolgt wird diese Gruppe von Berufsfeldern aus dem 

Bereich Handel und Verkauf. Berufe aus sozialen und pflegerischen Berufsfeldern wählen 

die jungen Männer nur selten. 

 

Im Vergleich der Berufsfelder und damit der Spektren der Ausbildungsberufe von jungen 

Frauen und Männern fällt auf, dass sich nur wenige inhaltliche Schnittmengen finden. Ledig-

lich die Verkaufs- und Handelsberufe sind bei Mädchen und Jungen in vergleichbarer Weise 

vertreten. Allerdings existiert auch hier ein Unterschied zwischen den beiden Geschlechtern. 

Während bei den jungen Frauen „einfache“ Verkaufsberufe (Verkäuferin und Fachverkäufe-

rin im Nahrungsmittelhandwerk) gleich häufig oder sogar etwas häufiger vorkommen als der 

anspruchsvollere Ausbildungsberuf der Einzelhandelskauffrau, kehrt sich das Verhältnis bei 

den jungen Männern um. Mehr junge Männer lernen den Beruf des Einzelhandelskaufman-

nes als die „einfachen“ Verkaufsberufe. Kaum Überschneidungen gibt es bei den techni-

schen Berufen, die überwiegend Jungen erlernen, und den sozialen und pflegerischen Beru-

fen, die überwiegend von den Mädchen gelernt werden. 

  

2.1.2  Bildungs- und Ausbildungsstationen nach Geschlecht, Migrationshintergrund und 

Schulleistung 

 

Differenzierung nach Geschlecht 
In den beiden ersten Übergangsjahren hatten sich die Platzierungen der jungen Frauen und 

Männer klar unterschieden. Im ersten wie auch im zweiten Jahr nach Ende der Pflichtschul-

zeit waren jeweils weniger Mädchen in Ausbildung und mehr Mädchen hatten den Weg des 

fortgesetzten Schulbesuchs gewählt. Diese Unterschiede nivellieren sich im dritten Herbst 

nach der Schulzeit: Im dritten Übergangsjahr nähern sich die Platzierungen der Mädchen 

und Jungen an. Abbildung 2.2 zeigt für beide Gruppen ein ähnliches Muster der Platzierun-

gen. Mädchen und Jungen gehen zu vergleichbaren Anteilen weiter auf die Schule und ha-

ben annähernd gleich häufig eine Ausbildung begonnen. Im Vergleich zum Vorjahr (Novem-

ber 2008) ist der Anteil an jungen Frauen in Ausbildung um 16 Prozentpunkte auf nun 51% 

gestiegen. Der Zuwachs bei den Jungen fällt mit 8 Prozentpunkten (von 39% auf 47%) ge-

ringer aus. Das komplementäre Muster findet sich bezogen auf den fortgesetzten Schulbe-

such: 14 Prozentpunkte weniger junge Frauen als im Vorjahr besuchen eine Schule (31% zu 

45% im November 2008), bei den Jungen sind es nur 4 Prozentpunkte weniger (32% zu 36% 
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im November 2008). Berufsvorbereitende Bildungsangebote spielen für beide Geschlechter 

nur noch eine sehr geringe Rolle. Auch in den beiden Kategorien „Arbeit“ und „ohne Ausbil-

dung und Arbeit“, die im Vergleich zum Vorjahr an Bedeutung gewonnen haben, finden sich 

nur geringe geschlechtsbezogene Differenzen. Die jungen Männer gehen lediglich etwas 

häufiger einer (unqualifizierten) Erwerbsarbeit nach.  
 
Abb. 2.2: Platzierungen im November 2009 differenziert nach Geschlecht in Prozent 
 

 
 

Differenzierung nach Migrationshintergrund 
Wie in den beiden Vorjahren finden sich auch im dritten Übergangsjahr große Unterschiede 

in den Platzierungen der Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund. Abbildung 2.3 

zeigt die Bildungs- und Ausbildungsstationen für drei Gruppen: Jugendliche ohne Migrati-

onshintergrund, in Deutschland geborene Jugendliche mit Migrationshintergrund (zweite Ge-

neration) sowie nach Deutschland zugezogene Jugendliche mit Migrationshintergrund (erste 

Generation). 
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Abb. 2.3: Platzierungen im November 2009 differenziert nach Migrationshintergrund in Prozent 
 

 
Der augenfälligste Unterschied betrifft den Beginn einer Berufsausbildung. Während sich 

mehr als zwei Drittel der Hauptschulabsolvent/innen ohne Migrationshintergrund in Ausbil-

dung befinden, sind es in den beiden Migrantengruppen jeweils nur gut 40%. Die Differenz 

zwischen Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund, bezogen auf den Zugang zu 

einer Berufsausbildung hat sich im dritten Jahr nochmals vergrößert. Betrug der Unterschied 

im Vorjahr noch rund 20 Prozentpunkte, ist er im dritten Übergangsjahr auf knapp 30 Pro-

zentpunkte angewachsen.  

Das umgekehrte Muster zeigt sich für den weiteren Schulbesuch. Junge Migrant/innen der 

ersten und zweiten Zuwanderergeneration besuchen etwa doppelt so häufig die Schule wie 

Jugendliche ohne Migrationshintergrund. Dabei fällt auf, dass sich der Besuch von Schulen, 

die zum mittleren Schulabschluss führen, zwischen den drei Gruppen relativ geringfügig un-

terscheidet (nach Deutschland zugezogene junge Migrant/innen 15%, in Deutschland gebo-

rene junge Migrant/innen 17%, Jugendliche ohne Migrationshintergrund 12%). Deutliche 

Differenzen ergeben sich dagegen beim Besuch von Schularten, die zur fachgebundenen 

oder allgemeinen Hochschulreife führen. An diesen Schularten sind die jungen Migrant/innen 

deutlich überrepräsentiert. Von den nach Deutschland zugezogenen Jugendlichen besuchen 

22% eine solche Schulform, von den in Deutschland geborenen junge Migrant/innen 17% 

und von den Jugendlichen ohne Migrationshintergrund 6%.  

Weiter sind Jugendliche mit Migrationshintergrund häufiger unversorgt oder in unqualifizierter 

Arbeit. Fasst man diese beiden prekären Platzierungen zusammen, so zeigen die Ergebnis-

se ein für die jungen Migrant/innen ungünstiges Bild. Von den Jugendlichen der ersten Zu-

wanderergeneration befinden sich zusammengenommen 16% in einer problematischen Si-
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tuation, von den Jugendlichen der zweiten Zuwanderergeneration sind es 18%. Im Vergleich 

dazu sind Jugendliche ohne Migrationshintergrund deutlich seltener von Ausbildungslosigkeit 

oder ungelernter Arbeit betroffen (6%). 

 

Um eine genauere Betrachtung der Bildungs- und Ausbildungssituation der Jugendlichen mit 

Migrationshintergrund vornehmen zu können, werden im Folgenden die Platzierungen der 

jungen Migrant/innen nach den Merkmalen Geschlecht, Herkunftsland sowie (für die nicht in 

Deutschland geborenen Jugendlichen) Zuzugsalter differenziert. Tabelle 2.4 enthält die drei 

zentralen und häufigsten Kategorien Ausbildung, Schule und ohne Ausbildung/Arbeit. Die 

Zeilenprozente addieren sich daher nicht zu 100%. 

 
Tab. 2.4: Platzierungen der Jugendlichen mit Migrationshintergrund (MH) im November 2009, 

differenziert nach Geschlecht, Zuzugsalter und Herkunftsland (Zeilenprozente) 
 

 Ausbildung Schule ohne Ausbil-
dung/Arbeit 

Mädchen ohne MH (n=42) 66,7 23,8 2,4 

Mädchen mit MH in D geboren (n=150) 44,0 32,7 12,0 

Mädchen mit MH nach D zugezogen (n=33) 60,6 30,3 6,1 

Jungen ohne MH (n=74) 73,0 14,9 2,7 

Jungen mit MH in D geboren (n=186) 41,4 35,5 10,8 

Jungen mit MH nach D zugezogen (n=74) 35,1 41,9 6,8 

zugezogen bis 6 Jahre (n=62) 35,5 41,9 11,3 

zugezogen ab 7 Jahren (n=48) 47,9 33,3 4,2 

Herkunftsland* Türkei (n=150) 34,7 41,3 10,0 

Herkunftsland* Italien (n=45) 40,0 26,7 20,0 

Herkunftsland* ehem. Jugoslawien (n=67) 55,2 26,9 10,4 

* Die Variable Herkunftsland der Familie wurde über die Geburtsländer der Jugendlichen  
sowie beider Elternteile gebildet.  

 

Betrachtet man die Jugendlichen in Ausbildung, so zeigt sich, dass alle drei Differenzie-

rungsmerkmale Geschlecht, Zuzugsalter und Herkunft von Bedeutung sind. So variiert der 

Anteil an Jugendlichen in Ausbildung über die verschiedenen Migrantengruppen zwischen 

35% und 61%. Am häufigsten beginnen junge, nicht in Deutschland geborene Frauen eine 

Berufsausbildung (61%). Auch Jugendliche aus dem ehemaligen Jugoslawien befinden sich 

relativ oft in Ausbildung. Besonders niedrige Ausbildungsquoten weisen drei Gruppen auf: 

nach Deutschland zugezogene Jungen, Migrant/innen der ersten Generation, die früh bis 

zum Alter von 6 Jahren zugewandert sind, sowie Jugendliche türkischer Herkunft. Der Be-

fund eines erschwerten Zugangs zum Ausbildungsmarkt für die Gruppe der Jugendlichen 

türkischer Herkunft war auch schon in den beiden Vorjahren zu beobachten. So weisen die-
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se Jugendlichen in allen drei Übergangsjahren jeweils die niedrigste Ausbildungsquote aller 

untersuchten Gruppen auf.  

 

Für den weiteren Schulbesuch spielen die Merkmale der Migrationsbiografie eine geringere 

Rolle. Die Anteile an Jugendlichen mit Migrationshintergrund, die weiter die Schule besu-

chen, variieren zwischen 27% und 42%. Die Anteile an unversorgten Migrant/innen variieren 

wiederum deutlich zwischen 4% und 20%. Allerdings müssen diese Zahlen aufgrund der 

kleinen Fallzahlen vorsichtig interpretiert werden. Besonders wenige unversorgte Jugendli-

che finden sich in der Gruppe der spät nach Deutschland Zugezogenen, besonders viele bei 

den Jugendlichen italienischer Herkunft. In allen Migrantengruppen liegt jedoch die Quote 

der ausbildungslosen Jugendlichen über der der Jugendlichen ohne Migrationshintergrund. 

In ihrer Gesamtheit zeigen diese Ergebnisse die Bedeutung einer differenzierten Betrachtung 

von Jugendlichen mit unterschiedlichen Migrationsbiografien. 

 

Differenzierung nach Schulleistungen 
Auch im dritten Übergangsjahr sind die Schulleistungen der Jugendlichen zum Zeitpunkt der 

neunten Klasse noch immer für ihre Platzierungen im Bildungs- und Ausbildungssystem re-

levant (vgl. Abbildung 2.4). Für die Darstellung der Platzierungen nach Schulleistung wurden 

aus der Deutsch- und Mathematiknote im Zwischenzeugnis der neunten Klasse zwei Grup-

pen von Jugendlichen mit guten versus schlechteren Schulnoten gebildet (gute Schulleistun-

gen: in beiden Fächern die Note 3 oder besser; schlechtere Schulleistungen: in mindestens 

einem der beiden Fächer die Note 4 oder schlechter). 

 
Abb. 2.4: Platzierungen im November 2009 in Abhängigkeit der Schulleistungen in Prozent 
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Wie auch im ersten und zweiten Übergangsjahr unterscheiden sich vor allem die Häufigkei-

ten des Schulbesuchs und der Ausbildungslosigkeit. Jugendliche, die bereits in der Schulzeit 

gute Leistungen erbracht hatten, gehen auch im dritten Jahr nach der neunten Klasse häufi-

ger weiter zur Schule als Jugendliche mit schlechteren Schulleistungen. Der Unterschied 

wird zwar über die Jahre kleiner, beträgt aber auch im November 2009 noch zehn Prozent-

punkte. Zum Vergleich: im November 2007 betrug die Differenz noch 43 Prozentpunkte, im 

November 2008 betrug sie 22 Prozentpunkte. Die zweite Platzierung, auf die die Schulleis-

tungen einen klaren Einfluss hat, ist die Ausbildungslosigkeit. Von den ehemals schlechteren 

Schüler/innen sind doppelt so viele (12%) unversorgt wie von den Schüler/innen mit guten 

Noten (6%). Für die Kategorien Ausbildung, Berufsvorbereitung und Arbeit sind die Schul-

leistungen von geringer Bedeutung. Die Noten im Zwischenzeugnis der neunten Klasse zei-

gen somit Langzeitwirkung: Insbesondere für die Gefahr, unversorgt zu bleiben, stellen 

schlechtere Schulleistungen am Ende der Pflichtschulzeit einen Risikofaktor dar. Zudem ver-

ringern sie die Wahrscheinlichkeit eines, zu höheren schulischen Qualifikationen führenden, 

fortgesetzten Schulbesuchs. 
 

2.1.3  Motive und Bewertung der Bildungs- und Ausbildungsstationen 

 

Für die Bewertung der verschiedenen Bildungs- und Ausbildungsstationen ist die subjektive 

Sicht der Jugendlichen eine wichtige ergänzende Information. Die Jugendlichen werden da-

her gefragt, ob sie eine Station aus dem eigenen Wunsch heraus begonnen haben, wie sie 

deren Nutzen für den weiteren Weg ins Arbeitsleben einschätzen, wie zufrieden sie insge-

samt mit der gewählten Station sind und, wie sie die an sie gestellten Anforderungen dort 

empfinden. Diese Auswertungen sind aufgrund der Fallzahlen nur für die beiden häufigsten 

Platzierungen „Ausbildung“ und „Schule“ möglich. Für die Kategorie „Schule“ wird zusätzlich 

nach Schularten unterschieden, die zum mittleren Schulabschluss führen (überwiegend 

2jährige Berufsfachschulen) und Schularten, die zur fachgebundenen oder allgemeine Hoch-

schulreife führen (2-/3jährige Berufskollegs und berufliche Gymnasien). Tabelle 2.5 zeigt die 

subjektive Sichtweise der Jugendlichen auf ihre Platzierungen. 
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Tab. 2.5: Bewertungen der Stationen Ausbildung und Schule (Spaltenprozente) 
 

Motiv für die Wahl Ausbildung Schule Schule 
Ziel MSA* 

Schule  
Ziel HSR* 

war eigener Wunsch 78,6 83,0 80,2 85,2 

hat jemand vorgeschlagen 8,5 4,0 (n=7) 4,7 (n=4) 3,4 (n=3) 

Notlösung 11,4 11,9 14,0 10,2 (n=9) 

anderer Grund 1,5 1,1 (n=2) 1,2 (n=1) 1,1 (n=1) 

Nutzen für den weiteren Weg ins Arbeitsleben 

sehr viel 83,6 86,1 83,3 88,5 

etwas 14,9 12,7 14,3 11,5 

eher wenig 1,5 (n=4) 1,2 (n=2) 2,4 (n=2) --- 

gar nichts --- --- --- --- 

Zufriedenheit mit der Station (würde ich noch einmal machen) 

ja 85,4 87,9 86,9 88,5 

erlebte Anforderung in der Station 

 
praktische 

Inhalte 

theoretische 

Inhalte 

   

eher überfordert 8,2 15,8 9,1 4,7 (n=4) 13,6 

in Ordnung 90,8 80,0 88,1 91,9 84,1 

eher unterfordert 1,0 (n=1) 4,2 (n=4) 2,8 (n=5) 3,5 (n=3) 2,3 (n=2) 

* MSA = Mittlerer Schulabschluss, HSR = allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife 

 

Aus Tabelle 2.5 ist ersichtlich, dass Jugendliche in Ausbildung ihre Situation alles in allem 

positiv erleben. Sie haben die Ausbildung Großteils aus eigenem Wunsch begonnen, sehen 

einen hohen Nutzen für den weiteren Weg in den Arbeitsmarkt und sind in der Form mit ihrer 

Ausbildung zufrieden, dass sie sie, nochmals vor die Wahl gestellt, wieder wählen würden. 

Die Anforderungen werden meist als angemessen beurteilt, wobei Überforderung eher im 

fachtheoretischen Teil der Ausbildung beschrieben wird und weniger im fachpraktischen Teil. 

 

Diese Aussagen gelten vergleichbar auch für Jugendliche, die den fortgesetzten Schulbe-

such gewählt haben. Die Differenzierung der Schularten nach dem erreichbaren Schulab-

schluss zeigt, dass Schularten, die zur fachgebundenen oder allgemeine Hochschulreife 

führen, in der Tendenz positiver gesehen werden (häufiger Wahl aus eigenem Wunsch, hö-

herer Nutzen, höhere Zufriedenheit). Ein markanter Unterschied ergibt sich für die wahrge-

nommenen Anforderungen: Während Jugendliche, die eine Schule mit dem Ziel des mittle-

ren Schulabschlusses besuchen sich nur zu 5% überfordert erleben, sind es an Schulen, die 

zur Hochschulreife führen 14%. Dennoch sagt auch an diesen Schulformen die Mehrheit 

(84%), dass die Anforderungen in Ordnung seien. 
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Zusammenfassung zentraler Ergebnisse zu den Bildungs- und Ausbildungsstationen 
im dritten Übergangsjahr 
Die meisten Hauptschulabsolvent/innen befinden sich im dritten Übergangsjahr in einer Be-

rufsausbildung oder gehen weiter auf die Schule: Der Anteil an Jugendlichen in Ausbildung 

liegt bei ca. 50 % und rund ein Drittel der Jugendlichen besucht weiterhin die Schule, um dort 

höhere Schulabschlüsse zu erwerben. Die Zahl an Jugendlichen, die Schulen, die zur allge-

meinen oder fachgebundenen Hochschulreife führen besuchen, liegt dabei sogar höher als 

die Zahl an Jugendlichen, die die Schule mit dem Ziel des mittleren Schulabschlusses besu-

chen. Für ehemalige Hauptschüler/innen war diese Entwicklung nicht unbedingt zu erwarten. 

Die Ergebnisse weisen auf die hohe Bildungsmotivation und Bildungsfähigkeit einer Teil-

gruppe von Hauptschulabsolvent/innen hin. 

 

Neben diesen positiven Entwicklungen lassen sich aber auch zwei weniger positive erken-

nen. Die Zahl an unversorgten Jugendlichen, die sich nicht in Bildung oder Ausbildung befin-

den, ist auf 9% angestiegen. Auch für die Kategorie „ungelernte Arbeit“ ist ein merklicher 

Zuwachs auf 7% festzustellen. Berufsvorbereitende Bildungsangebote sind im dritten Über-

gangsjahr kaum mehr von Bedeutung. Damit zeigt sich im dritten Jahr nach der Schulzeit 

eine Aufspaltung in erfolgreiche und weniger erfolgreiche Jugendliche. 

 

Es bestehen nur noch geringfügige Unterschiede in den Bildungs- und Ausbildungsstationen 

zwischen jungen Frauen und Männern. Weiterhin ist aber eine in hohem Maße geschlechts-

typische Berufswahl zu beobachten: Jungen lernen überwiegend technische und handwerkli-

che Berufe, Mädchen soziale und Gesundheitsberufe. Die Nachteile für Jugendliche mit Mig-

rationshintergrund, bezogen auf den Übergang in Berufsausbildung, bestehen auch im drit-

ten Übergangsjahr und haben sich sogar noch verstärkt: während sich rund 70% der Ju-

gendlichen ohne Migrationshintergrund in Ausbildung befinden, sind es bei den jungen Mig-

rant/innen nur gut 40%. Auch der Effekt von schlechteren Schulleistungen setzt sich bis ins 

dritte Übergangsjahr fort: Jugendliche, die die neunte Klasse mit schlechteren Noten beendet 

hatten, sind häufiger unversorgt und befinden sich seltener auf dem schulischen Weg zu 

höheren Schulabschlüssen. 

 

2.2  Bildungs- und Ausbildungswege ins dritte Übergangsjahr  
 

Im folgenden Kapitel 2.2 wird aus einer längsschnittlichen Perspektive untersucht, wie die 

Bildungs- und Ausbildungswege der Jugendlichen ins dritte Übergangsjahr (ÜJ) verlaufen. In 

einem ersten Schritt hin zu einer längsschnittlichen Analyse wird die Entwicklung der Bil-

dungs- und Ausbildungsstationen von September 2007 bis November 2009 monatsweise 
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dargestellt (vgl. Abb. 2.5). Bei Häufigkeiten bis 2% wurden in der Grafik die Prozentangaben 

aus Gründen der Übersichtlichkeit weggelassen. 

 
Abb. 2.5: Entwicklung der Bildungs- und Ausbildungsstationen monatsbezogen in Prozent 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die monatsbasierte Darstellung der Stationen der Jugendlichen zeigt jeweils eine relativ ho-

he Stabilität der Platzierungen während der Übergangsjahre, Urlaubs und Wechselzeiten in 

den Sommermonaten Juli und August zwischen den Übergangsjahren und jeweils klare Ver-

änderungen zum Beginn des zweiten und dritten Übergangsjahres. Die Stationswechsel in 

den Bildungs- und Ausbildungswegen der Jugendlichen orientieren sich damit an den institu-

tionell vorgegebenen jährlichen Rhythmen.  

 

Während des ersten Übergangsjahres (September 2007 bis Juni 2008) befanden sich zwi-

schen 24% und 25% der Hauptschulabsolvent/innen in Ausbildung. Zwischen 38% und 41% 

gingen weiter zur Schule, 26% bis 27% befanden sich in einer Berufsvorbereitung. Ein klei-

ner, etwas weniger konstant verlaufender Anteil Jugendlicher war ohne Ausbildung und Ar-

beit. Zu Beginn des zweiten Übergangsjahres (September 2008 bis Juni 2009) steigt die 

Zahl an Jugendlichen in Ausbildung auf 38% an und bleibt auf diesem Niveau stabil. Der 
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Anteil an Jugendlichen, die eine Schule besuchen, ändert sich im Vergleich zum Vorjahr 

kaum (Ende des ersten Übergangsjahres 38%, Anfang des zweiten Übergangsjahres 40%). 

Um einiges weniger Jugendliche befinden sich ab September 2008 in einem berufsvorberei-

tenden Angebot. Angestiegen ist dagegen die Häufigkeit von unqualifizierter Arbeit und Aus-

bildungslosigkeit. Für diese beiden Kategorien ist auch eine langsame aber stetige Zunah-

men im Verlauf des zweiten Übergangsjahres zu beobachten. Am Ende dieses Jahres arbei-

ten 6% der Jugendlichen in einer an- oder ungelernten Tätigkeit und 9% sind unversorgt. Die 

deutlichsten Veränderungen im dritten Übergangsjahr betreffen die Optionen Ausbildung 

und Berufsvorbereitung. Im September 2009 befindet sich erstmals die Hälfte des Absolven-

tenjahrgangs in einer Berufsausbildung und die Zahl an Jugendlichen in Berufsvorbereitung 

ist auf wenige Prozent zurückgegangen. Im Vergleich zum Vorjahr besuchen ähnliche Antei-

le an Jugendlichen eine Schule, arbeiten oder sind ausbildungslos. 

 

Der nächste Schritt der längsschnittlichen Betrachtung der Bildungs- und Ausbildungswege 

besteht in der Darstellung der Abfolge der Stationen, jeweils in Abhängigkeit der Station des 

Vorjahres. Abbildung 2.6 zeigt die Bildungs- und Ausbildungswege der Hauptschulabsol-

vent/innen ausgehend vom neunten Schuljahr bis zum November 2009 in einer baumähnli-

chen Struktur. Die Lesart der Baumgrafik verläuft von unten nach oben. Ausgehend vom 

Vorjahr werden jeweils die Platzierungen der Jugendlichen im Folgejahr dargestellt. So be-

tont diese Art der grafischen Darstellung die Abfolgen von Stationen und informiert über An-

schlüsse an die verschiedenen Bildungs- und Ausbildungsstationen. Die Abbildung enthält 

alle 560 Jugendlichen, die an der dritten Folgebefragung teilgenommen haben. 
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Abb. 2.6: Bildungs- und Ausbildungswege bis zum Zeitpunkt November 2009 in Prozent 
 

 
 

 

 

 

Im Anschluss an die neunte Klasse gingen im Herbst des ersten Übergangsjahres (Novem-

ber 2007) vier von zehn Jugendlichen weiter zur Schule, jeweils etwa ein Viertel des Jahr-

gangs hatte eine Ausbildung angefangen oder besuchte eine Berufsvorbereitung. 

 

Für diejenigen, die im November 2007 weiter die Schule besucht hatten, war dies häufig der 

Anfang eines mehrjährigen Schulbesuchs. Im Folgejahr 2008 besuchen drei Viertel dieser 

Jugendlichen wiederum die Schule; knapp ein Fünftel hat nach einem Schuljahr im Herbst 

2008 eine Ausbildung begonnen. Die Anschlüsse an einen Schulbesuch im zweiten Über-

gangsjahr zeigen ein ähnliches Muster: wiederum geht die größte Gruppe (63%) weiter auf 

die Schule und die zweitgrößte Gruppe (21%) wechselt in eine Berufsausbildung. Insgesamt 

ist an dem linken „Ast“ der Grafik erkennbar, dass der Schulbesuch für viele Jugendliche 

zwei- oder dreijährig angelegt ist. 

 

Als relativ konstant und stabil lassen sich die Wege der Jugendlichen beschreiben, die direkt 

im Anschluss an die neunte Klasse eine Berufsausbildung begonnen haben. Hier befinden 
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dung vorzeitig und gehen wieder zur Schule, besuchen eine Berufsvorbereitung oder bleiben 

unversorgt. Und auch in der Folge stellt sich der „Ausbildungsweg“ als sehr stabil dar. Von 

denen, die im November 2008 in Berufsausbildung waren, waren dies über 90% auch im 

darauf folgenden Jahr 2009. Berufsausbildungen in den anderen beiden Ästen der Grafik 

(Ausbildung im November 2008 nach einem Jahr Schule oder Berufsvorbereitung) werden 

ebenfalls mit einer hohen Wahrscheinlichkeit fortgesetzt, so dass die Jugendlichen auch im 

Folgejahr in Ausbildung sind.  

 

Als weniger stabil und homogen lassen sich die weiteren Wege derjenigen Jugendlichen 

beschreiben, die sich im November 2007 in einer Berufsvorbereitung befanden. Etwa ein 

Viertel dieser Jugendlichen geht wieder zur Schule (24%) und einer ähnlich großen Anzahl 

gelingt der Einstieg in eine Berufsausbildung (22%). Die größte Gruppe (28%) geht wieder-

holt oder fortgesetzt in eine Berufsvorbereitung. Besorgniserregend hoch ist die Zahl derer, 

die eine Berufsvorbereitung besuchen und sich ein Jahr später in keiner Form von institutio-

neller Bildung oder Ausbildung befinden und somit nach dem Besuch einer Maßnahme un-

versorgt bleiben. Dies betrifft im November 2008 mehr als jede/n zehnten Jugendlichen die-

ser Gruppe. Die Heterogenität der Anschlüsse an Berufsvorbereitung setzt sich auch im Fol-

gejahr fort: die Gruppe der Jugendlichen, die im November 2008 ein berufsvorbereitendes 

Bildungsangebot besucht hatte, spaltet sich im dritten Übergangsjahr wiederum in vier Grup-

pen auf (Beginn einer Ausbildung, Besuch einer Schule, wiederholte Berufsvorbereitung, 

Ausbildungslosigkeit). Ähnlich heterogen sind die Anschlussstationen von Jugendlichen, die 

im zweiten Übergangsjahr unversorgt waren. 

 

Zusammenfassung zentraler Ergebnisse zu den Bildungs- und Ausbildungswegen ins 
dritte Übergangsjahr 
Die Bildungs- und Ausbildungswege der Hauptschulabsolvent/innen zeigen einen klar er-

kennbaren Jahresrhythmus, wie es aufgrund der zeitlichen Organisation von Ausbildungs- 

und Schuljahren sowie der häufig auf die Dauer von einem Jahr ausgelegten berufsvorberei-

tenden Angebote zu erwarten ist. Berufsausbildungen, Schulbesuche und Berufsvorberei-

tungen werden in der Regel im September begonnen und im Juni beendet. Wechsel finden 

zumeist in den Sommermonaten Juli und August statt. 

 

Betrachtet man die „Baumgrafik“ im Ganzen, so lassen sich einige, vom Zeitpunkt unabhän-

gige, generalisierbare Aussagen zur Dauer der verschiedenen Stationen und zu typischen 

Abfolgen formulieren:  
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• Schulbesuche sind meist auf mehrere Jahre angelegt und verlaufen stabil. Beenden 

Jugendliche ihre Schullaufbahn, so beginnen sie in der Regel im Anschluss eine Be-

rufsausbildung. 

• Ausbildungsverhältnisse verlaufen in der Regel stabil, vorzeitige Beendigungen sind 

relativ selten. 

• Die Anschlüsse an Berufsvorbereitung sind heterogen: neben weiteren Wegen im 

Bildungs- und Ausbildungssystem (Besuch einer Schule oder Beginn einer Ausbil-

dung) zeigen sich auch nicht geplante Anschlüsse in Form von wiederholter Berufs-

vorbereitung oder Ausbildungslosigkeit. 

 

2.3  Verlaufstypen: unterschiedliche Bildungs- und Ausbildungswege  
 
Bildungs- und Ausbildungswege können unter zwei Perspektiven oder Richtungen analysiert 

werden. Die baumartige Grafik im vorangegangenen Kapitel zeigte die Übergangswege der 

Jugendlichen ausgehend von der neunten Klassenstufe in einer „Vorwärtslogik“. Im nun fol-

genden Kapitel sollen die Wege nun „rückwärts“ betrachtet werden: beschrieben werden 

Wege in bestimmte Platzierungen. Ausgangspunkt für die Sortierung von unterschiedlichen 

Typen von Übergangswegen sind die aktuellen erreichten Platzierungen im dritten Über-

gangsjahr (November 2009). Es werden Wege beschrieben, die in Ausbildung führen, Wege 

an deren Ende sich die Jugendlichen weiter in einer Schule befinden sowie Wege, die nicht 

in Ausbildung, Schule oder Arbeit führen. 

 

Um solche unterschiedlichen Verlaufstypen bilden zu können, wurde methodisch wie folgt 

vorgegangen: für jede/n Jugendliche/n wurde für jeden Monat die Platzierung festgestellt und 

so der individuelle Übergangsweg als zeitlich geordnete Abfolge der durchlaufenen Bildungs- 

und Ausbildungsstationen dargestellt. Um im nächsten Schritt ähnliche individuelle Über-

gangswege zu verschiedenen Typen von Übergangswegen (Verlaufstypen) zusammenzu-

fassen, wurden die individuellen Verläufe der Jugendlichen einem Optimal-Matching-

Verfahren (Erzberger & Prein, 1997) unterzogen und anschließend über eine Clusteranalyse 

gruppiert.  

 

Für das Optimal-Matching wurden die individuellen Sequenzen der Bildungs- und Ausbil-

dungsstationen der Jugendlichen über die 27 Monate nach Ende der neunten Klasse aus-

gewertet. Ergebnis des Optimal-Matching-Verfahrens sind Distanzen, die das Ausmaß der 

Nähe oder Ähnlichkeit zwischen individuellen Verläufen bestimmen. Die Berechnung dieser 

Distanzen erfolgte mit dem Statistikprogramm „Transition Data Analysis“ (TDA). Das Pro-

gramm wurde von Rohwer & Pötter entwickelt und steht als Freeware unter 
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“http://www.stat.ruhruni-bochum.de/tda.html“ zur Verfügung. Die ermittelten Distanzen liefern 

die notwendige Grundlage, um im Weiteren clusteranalytisch Verlaufsmuster identifizieren zu 

können. Die Ordnung der Muster zu, in sich möglichst homogenen und voneinander gut un-

terscheidbaren Gruppen, erfolgte mit Hilfe einer Clusteranalyse unter Verwendung des Fusi-

onsalgorithmus von Ward. Die Ergebnisse dieser Clusteranalyse wurden im Falle der Stutt-

garter Hauptschulabsolvent/innen zu drei übergeordneten Verlaufstypen zusammengefasst: 

Wege in Ausbildung, Wege des fortgesetzten Schulbesuchs und problematische Wege, die 

nicht in Ausbildung, Schule oder qualifizierte Arbeit führen. Abbildung 2.7 zeigt die zu den 

drei Verlaufstypen gruppierten individuellen Übergangsverläufe der Jugendlichen. Jede Zeile 

ist als der Übergangsverlauf einer/eines Jugendlichen zu lesen. Zeilenweise von links nach 

rechts gelesen lässt sich die Chronologie der monatsweisen Platzierungen über den Zeit-

raum von September 2007 (Beginn des ersten Übergangsjahres) bis November 2009 (Ende 

des Beobachtungszeitraums) anhand der entsprechenden Farbe nachvollziehen. Auf der 

linken Seite der Grafik ist die inhaltliche Benennung der drei Verlaufstypen aufgeführt, auf 

der rechten Seite die Häufigkeit der drei Verlaufstypen. Die Abbildung umfasst die Über-

gangsverläufe aller 560 noch in der Stichprobe enthaltenen Hauptschulabsolvent/innen. Da-

her summieren sich auch die Häufigkeiten der drei Verlaufstypen auf 100%. 
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Abb. 2.7: Darstellung der drei Verlaufstypen in Prozent 
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Die individuellen Übergangsverläufe der Jugendlichen gruppieren sich zu drei Verlaufstypen. 

Mit 50% hat die Hälfte der Jugendlichen einen Verlauf genommen, der sie in Ausbildung ge-

führt hat. Ein Drittel des Absolventenjahrgangs (31%) bildet den Verlaufstyp „fortgesetzter 

Schulbesuch“. Knapp ein Fünftel der Jugendlichen bildet den dritten Verlaufstyp „problemati-

sche Übergänge“. Diese Jugendlichen haben einen Übergangsverlauf genommen, an des-

sen (vorläufigem) Ende sie im dritten Jahr nach der Schule weder in schulischer Bildung 

noch in Berufsausbildung sind. 

 

Der Verlaufstyp „Übergänge in Ausbildung“ umfasst drei typische Abfolgen von Bildungs- 

und Ausbildungstationen. Entweder haben die Jugendlichen im direkten Anschluss an die 

Schule bereits im ersten Übergangsjahr eine Ausbildung begonnen und befinden sich im 

dritten Übergangsjahr noch immer in Ausbildung. Im November 2009 hat für diese Gruppe 

das dritte Ausbildungsjahr begonnen. Im zweiten Fall haben die Jugendlichen ihre Ausbil-

dung nach einer einjährigen Zwischenzeit begonnen. In dieser Zeit haben sie ein weiteres 

Schuljahr absolviert oder ein berufsvorbereitendes Angebot besucht. Am Ende des ersten 

Übergangsjahres finden sich in vielen Fällen kurze orangene Striche, die typische Ferienzei-

ten zwischen dem Schul- bzw. Berufsvorbereitungsjahr und dem Beginn der Ausbildung an-

zeigen. Die Auszubildenden dieses Verlaufstyps befinden sich aktuell in ihrem zweiten Aus-

bildungsjahr. Die dritte Variante besteht in einem um zwei Jahre verzögerten Beginn einer 

Berufsausbildung. Die Jugendlichen haben in den zwei Jahren nach der Schule entweder 

weiter die Schule besucht, an berufsvorbereitenden Bildungsangeboten teilgenommen, sind 

sonstigen Tätigkeiten nachgegangen oder hatten Zeiten der Ausbildungslosigkeit. Sie befin-

den sich im November 2009 im ersten Ausbildungsjahr.  

 

Die meisten Jugendlichen im zweiten Verlaufstyp „fortgesetzter Schulbesuch“ haben ihren 

schulischen Bildungsweg ohne Pause direkt im Anschluss an die neunte Klasse fortgesetzt. 

Dass dies für viele Jugendliche mit einem Schulwechsel verbunden war, zeigt sich an den 

orangenen Übergangszeiten zwischen zwei Schuljahren3. Eine weitere Gruppe von Jugend-

lichen hat sich nach einem berufsvorbereitenden Jahr für einen erneuten Schulbesuch ent-

schieden. Eine dritte Teilgruppe schließlich ist nach zwei Jahren wieder an die Schule zu-

rückgekehrt. Diese Jugendliche sind in den beiden Zwischenjahren individuelle, sehr unter-

schiedliche Wege gegangen. Dies zeigt sich in der Grafik an dem „bunten“ Muster von Ab-

folgen verschiedener Bildungs- und Ausbildungsstationen mit häufigen Wechseln. 

 

Die Übergangsverläufe im dritten Verlaufstyp „problematische Übergänge“ lassen kaum typi-

sche Abfolgen bestimmter Bildungs- und Ausbildungsstationen erkennen. Die Wege dieser 

                                                 
3 Bei einem durchgehenden Besuch derselben Schule wurden Ferienzeiten nicht erfasst. 
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Jugendlichen sind durch häufige Wechsel und wenig Kontinuität gekennzeichnet. Aus institu-

tioneller Sicht lassen sich kaum sinnvolle und geplante Abfolgen erkennen. Im dritten Über-

gangsjahr sind diese Jugendlichen entweder in Berufsvorbereitung, arbeiten ungelernt, sind 

unversorgt und ausbildungslos oder gehen sonstigen Tätigkeiten nach.  

 

Um einen Eindruck zu bekommen, welche Jugendlichen sich in diesen drei Verlaufstypen 

befinden, zeigt Tabelle 2.6 die Verteilung der drei Merkmale Geschlecht, Migrationshinter-

grund und Schulleistung über die drei Verlaufstypen. 

 
Tab. 2.6: Zusammensetzung der drei Verlaufstypen in Prozent 
 

 Jungen Mädchen kein  
MH 

MH  
zugezogen 

MH  
in D geb. 

schlechtere 
Noten 

gute  
Noten 

Gesamtstichprobe 59,8 40,2 20,7 19,1 60,2 42,8 57,2 

Übergänge in Ausbildung 58,6 41,4 30,0 16,8 53,2 44,2 55,8 

fortgesetzter Schulbesuch 60,6 39,4 11,4 23,4 65,1 34,5 65,5 

problematische Übergänge 61,9 38,1 11,4 18,1 70,5 52,9 47,1 

 

Die Anteile von Mädchen und Jungen variieren nur geringfügig über die drei Verlaufstypen. 

In allen drei Verlaufstypen finden sich im Vergleich zur Verteilung in der Gesamtgruppe aller 

Hauptschulabsolvent/innen vergleichbare Häufigkeiten. Anders stellt sich die Situation bezo-

gen auf den Migrationshintergrund dar. Ein Drittel der Jugendlichen im Verlaufstyp „Über-

gänge in Ausbildung“ besitzt keine Migrationserfahrungen, in den beiden anderen Verlaufs-

typen ist es jeweils nur jede/r Zehnte. Damit ist der Übergang in Ausbildung für Jugendliche 

ohne Migrationshintergrund deutlich leichter zu erreichen. Jugendliche mit Migrationshinter-

grund finden sich auffallend oft im Verlaufstyp „fortgesetzter Schulbesuch“. Diese Jugendli-

chen stellen somit eine – bezogen auf schulische Bildung – besonders ambitionierte Gruppe 

dar. Im Verlaufstyp „problematische Übergänge“ fällt der hohe Anteil an bereits in Deutsch-

land geborenen Migrant/innen der zweiten Generation auf. Damit haben diese Jugendlichen 

eine erhöhte Wahrscheinlichkeit riskanter Wege, die zumindest bis ins dritte Übergangsjahr 

nicht in Ausbildung oder Schule führen. Jugendliche mit unterschiedlichen Schulleistungen 

verteilen sich ebenfalls nicht gleichmäßig über die drei Verlaufstypen. Im Verlaufstyp „fortge-

setzter Schulbesuch“ finden sich viele Jugendliche mit guten Schulleistungen, im Verlaufstyp  

„problematische Übergänge“ dagegen viele mit schlechteren Schulleistungen. Die Häufigkei-

ten guter und schlechterer Noten im Verlaufstyp „Übergänge in Ausbildung“ ähneln denen in 

der Gesamtgruppe. Gute Noten erhöhen somit die Wahrscheinlichkeit eines schulischen 

Verlaufes, schlechtere Noten die Wahrscheinlichkeit eines problematischen Verlaufes. 
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Wie die grafische Darstellung der Übergangsverläufe in Abbildung 2.7 erkennen lässt, lassen 

sich in den drei Verlaufstypen jeweils weitere Unterformen oder Subtypen von Übergangs-

verläufen unterscheiden. In den nächsten drei Abschnitten des Berichts (Abschnitte 2.3.1, 

2.3.2 und 2.3.3) werden die drei Verlaufstypen mit ihren Unterformen detailliert beschrieben. 

 

2.3.1  Wege in Ausbildung 

 

Der erste Verlaufstyp "Übergänge in Ausbildung" ist dadurch gekennzeichnet, dass sich die 

Jugendlichen im dritten Übergangsjahr in Ausbildung befinden. Diesen Weg geht die Hälfte 

der Jugendlichen (50%). Je nachdem, wann die Jugendlichen ihre Berufsausbildung begon-

nen haben, lassen sich drei Unterformen unterscheiden. In Abbildung 2.8 sind diese drei 

Unterformen des Verlaufstyps "Übergänge in Ausbildung" gekennzeichnet.  

 
Abb. 2.8: Darstellung des Verlaufstyps Übergänge in Ausbildung in Prozent 
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Die erste Gruppe von Jugendlichen hat einen direkten Übertritt von der neunten Hauptschul-

klasse in Ausbildung ohne Zwischenschritte vollzogen. Diesen sogenannten „Königsweg“ 

von der Schule in Ausbildung ist gut ein Fünftel der Hauptschulabsolvent/innen gegangen. 

Die Übergangsverläufe dieser Jugendlichen besitzen ein klares Muster: ohne Pause haben 

sie im ersten Übergangsjahr ihre Ausbildung begonnen, hatten in der Regel keine Unterbre-

chungen und befinden sich im November 2009 in ihrem dritten Ausbildungsjahr. Aus den 

Verläufen ergeben sich keine Hinweise, dass diese stabilen Ausbildungsverhältnisse im drit-

ten Ausbildungsjahr noch vorzeitig beendet werden könnten. Über die zweite Schwelle, also 

den Wechsel von der Berufsausbildung in den Arbeitsmarkt lassen sich aufgrund der Projekt-

laufzeit keine Aussagen treffen4. Die Begleitung der Jugendlichen, ausgehend von der neun-

ten Klasse über einen Zeitraum von zweieinhalb Jahren, endet auch für Jugendliche mit ei-

nem direkten Übergang in Ausbildung vor dem Ende der i.d.R. dreijährigen Berufsausbildun-

gen.  

 

Die zweite Gruppe von Jugendlichen (15%) hat nach einer einjährigen Dauer von Zwischen-

schritten eine Ausbildung aufgenommen. Dieses Zwischenjahr verbrachten die Jugendlichen 

vorwiegend an Schulen (meist das zehnte Schuljahr einer Werkrealschule) oder in Berufs-

vorbereitung (meist in einem Berufsvorbereitungs- oder Berufseinstiegsjahr). Beide Formen 

einer einjährigen Zwischenzeit zwischen Schule und Ausbildungsbeginn erscheinen aus ei-

ner Institutionenperspektive logisch. Berufsvorbereitende Jahre haben die Vorbereitung auf 

die Aufnahme einer Berufsausbildung als genuines Bildungsziel und der Beginn einer Aus-

bildung nach dem Besuch des zehnten Schuljahres mit der Möglichkeit, den mittleren Schul-

abschluss zu erwerben, kann ebenfalls als vom Bildungssystem vorgesehene sinnvolle Ab-

folge angesehen werden. Bis auf eine/n Jugendliche/n haben diese Jugendlichen ihr zehntes 

Schuljahr an der Werkrealschule alle mit einem erfolgreichen mittleren Schulabschluss be-

endet. Die Ausbildungsverhältnisse, die die Jugendlichen im Anschluss an die einjährigen 

Zwischenschritte im zweiten Übergangsjahr begonnen haben, zeigen sich ebenso stabil wie 

die direkt nach der Schule begonnenen Ausbildungsverhältnisse.  

 

Die dritte Gruppe findet den Weg in Berufsausbildung um zwei Jahre verzögert. Diesen Weg 

gehen 14% der Jugendlichen. Die Verläufe dieser Jugendlichen besitzen ein weniger klares 

Muster. Gemeinsam ist ihnen, dass die Jugendlichen nach einer zweijährigen Zwischenzeit 

eine Ausbildung beginnen. Was in diesen zwei Zwischenjahren passiert, ist dagegen unter-

schiedlich. Eine Teilgruppe hat die ersten beiden Übergangsjahre in der Schule (häufig 

durchgehender Besuch der 2jährigen Berufsfachschule) verbracht und im Anschluss eine 

                                                 
4 In Abbildung 2.8 ist lediglich eine kleine Gruppe von Jugendlichen (n=7) zu erkennen, die nach Abschluss einer 
zweijährigen Berufsausbildung bereits in qualifizierte Arbeit gemündet ist. 
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Ausbildung begonnen. Die übrigen Jugendlichen waren zeitweise in Berufsvorbereitung, be-

suchten für ein Schuljahr eine Schule, hatten Zeiten der Ausbildungslosigkeit, arbeiteten in 

ungelernten Tätigkeiten oder befanden sich in Ausbildung, die sie jedoch abbrachen. 

 

Ein zentraler Unterschied zwischen den drei geschilderten Wegen in Ausbildung ist der Zeit-

punkt des Eintritts in Ausbildung. Die Jugendlichen befinden sich somit in ihrem ersten, zwei-

ten oder dritten Ausbildungsjahr. Im Folgenden wird untersucht, ob sich der Zeitpunkt des 

Ausbildungsbeginns (erstes, zweites oder drittes Übergangsjahr) und die damit verbundenen 

unterschiedlichen Vorgeschichten, auf die Art der Ausbildung auswirken. Das Anspruchsni-

veau der Ausbildungsverhältnisse wird über den Status der Ausbildungsberufe anhand des 

ISEI-Wertes abgebildet. Der ISEI-Wert ist ein international verwendetes Maß für den sozio-

ökonomischen Status von Berufen (International Socio-Economic Index of Occupational Sta-

tus). Die ISEI-Skala reicht von 16 Punkten (z.B. landwirtschaftliche Hilfskräfte) bis 90 Punkte 

(z.B. Richter). Der mittlere ISEI-Wert von Ausbildungen, die direkt im Anschluss an die neun-

te Klasse begonnen wurden (direkte Übergänge in Ausbildung) liegt bei 36,8. Für Ausbildun-

gen, die im zweiten Übergangsjahr begonnen wurden (verzögerte Übergänge in Ausbildung 

nach einem Jahr) liegt der Mittelwert bei 37,3 und für Ausbildungen mit Beginn im dritten 

Übergangsjahr (verzögerte Übergänge in Ausbildung nach zwei Jahren) bei 41,5. Damit wirkt 

sich eine zweijährige Zwischenzeit zwischen neunter Klasse und Ausbildungsbeginn in ei-

nem gewissen Ausmaß positiv auf das Niveau der Ausbildungsberufe aus, der Unterschied 

von 4 ISEI-Punkten ist allerdings als gering zu werten. Auf die Bedeutung der in der Zwi-

schenzeit erworbenen mittleren Schulabschlüsse wird in Abschnitt 2.3.2 unter dem Punkt 

„Erwerb von Schulabschlüssen“ eingegangen.  

 

Im Folgenden soll die Frage beantwortet werden, ob sich in den drei Verlaufsformen von 

Übergängen in Ausbildung verschiedene Gruppen von Jugendlichen finden. Tabelle 2.7 

zeigt, in welchen Merkmalen sich die Zusammensetzung der Jugendlichen über die drei be-

schriebenen Verlaufsformen von Übergängen in Ausbildung (direkt, um ein Jahr verzögert, 

um zwei Jahre verzögert) unterscheidet.  
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Tab. 2.7: Zusammensetzung des Verlaufstyps Übergänge in Ausbildung in Prozent 
 

 Jungen Mädchen kein MH MH  
zugezogen 

MH  
in D geb. 

schlechte-
re Noten 

gute  
Noten 

Gesamtstichprobe 59,8 40,2 20,7 19,1 60,2 42,8 57,2 

Übergänge in Ausbildung 58,6 41,4 30,0 16,8 53,2 44,2 55,8 

direkte Übergänge  

in Ausbildung 

63,9 36,1 40,3 16,0 43,7 44,1 55,9 

verzögerte Übergänge in 

Ausbildung nach 1 Jahr 

54,2 45,8 21,7 12,0 66,3 42,2 57,8 

verzögerte Übergänge in 

Ausbildung nach 2 Jahren 

55,1 44,9 23,1 23,1 53,8 46,8 53,2 

 

Im Vergleich zu den um ein oder zwei Jahre verzögerten Übergängen in Ausbildung, liegt der 

Anteil an Jungen bei den direkten Übergängen merklich höher. Der sogenannte „Königsweg“ 

in Ausbildung ist damit für Jungen leichter erreichbar als für Mädchen. Ein ähnliches Ergeb-

nismuster zeigt sich, wenn man Jugendliche mit und ohne Migrationshintergrund vergleicht. 

Mit 40% sind Jugendliche ohne Migrationshintergrund in den Verläufen mit einem direkten 

Ausbildungsbeginn doppelt so häufig vertreten wie in den beiden verzögerten Übergangsver-

läufen. Die Schulnoten der neunten Hauptschulklasse sind für den Zeitpunkt des Ausbil-

dungsbeginns nicht von Bedeutung. Sehr wohl unterscheidet sich jedoch der Anteil an Ju-

gendlichen, die seit dem Ende der neunten Klasse einen mittleren Schulabschluss erworben 

haben. Erwartungsgemäß liegt dieser Anteil bei Jugendlichen mit einem direkten Übergang 

in Ausbildung bei Null. Von den Jugendlichen mit verzögerten Übergängen in Ausbildung 

besitzen 36% (ein Jahr zwischen Schule und Ausbildungsbeginn) bzw. 40% (zwei Jahre zwi-

schen Schule und Ausbildungsbeginn) einen mittleren Schulabschluss.  

 

Schließlich soll noch die Stabilität der Ausbildungsverhältnisse untersucht werden. Hierzu 

werden alle Übergänge in Ausbildung gemeinsam betrachtet, da eine Differenzierung nach 

direkten und verzögerten Übergängen aufgrund der unterschiedlich langen Ausbildungsdau-

ern nicht sinnvoll erscheint. Die Hauptaussage lautet: Wege in Ausbildung verlaufen in der 

Regel stabil. Während etwa 17% aller begonnenen Ausbildungen vorzeitig und ohne Ausbil-

dungsabschluss beendet wurden dauern 83% derzeit noch an oder sind bereits abgeschlos-

sen. Neben der zeitlichen Stabilität, d.h. der relativ niedrigen Zahl an Abbrüchen deuten die 

positiven Bewertungen der Jugendlichen darauf hin, dass Ausbildungswege häufig erfolg-

reich verlaufen.  

Dennoch werden Ausbildungsverhältnisse auch vorzeitig beendet. Besonders häufig ge-

schieht dies bei Jugendlichen mit schlechten Schulnoten (23% aller begonnenen Ausbildun-

gen), bei Jungen (20%) und bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund (20%). In der Grup-

pe der Migranten sind zudem höhere Abbruchquoten für Jungen (24%) zu beobachten. Auch 
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finden sich Ausbildungsberufe bzw. Berufsfelder, in denen vorzeitige Beendigungen gehäuft 

auftreten. Überdurchschnittlich hohe Abbruchsquoten finden sich in personenbezogenen 

Dienstleistungsberufen (z.B. Frisör/in), Verkaufsberufen (z.B. Fachverkäufer/in im Nah-

rungsmittelhandwerk) und in Handwerksberufen (z.B. Tischler/in), während technische (z.B. 

Mechatroniker/in) und kaufmännische Ausbildungsberufe (z.B. Bürokaufmann/Bürokauffrau) 

relativ selten vorzeitig beendet werden. 

Schließlich existieren kritische Zeitpunkte im Ausbildungsverlauf. So findet etwa ein Drittel 

der Ausbildungsabbrüche innerhalb der ersten vier Monate nach Beginn der Ausbildung 

statt. Knapp die Hälfte der Abbrüche erfolgt nach einem Jahr in Ausbildung, meist in den 

Monaten um den August, vor Beginn des neuen Schul- und Ausbildungsjahres.  

Die Gründe, warum Ausbildungsverhältnisse irregulär beendet werden, sind vielfältig. Die 

meisten Jugendlichen beenden die Ausbildung auf eigenen Wunsch (55%). Bei rund einem 

Viertel war es die Entscheidung des Ausbildungsbetriebes bzw. der Ausbildungseinrichtung 

(28%), worunter auch wirtschaftliche Probleme und Insolvenzen des Ausbildungsbetriebes 

fallen. Die restlichen Beendigungen haben ihren Grund entweder in gesundheitlichen Prob-

lemen der Jugendlichen oder waren Folgen von persönlichen Schwierigkeiten und Streit am 

Arbeitsplatz (14%).  

So unterschiedlich die Motive für vorzeitige Beendigungen von Ausbildungsverhältnissen 

sind, so verschieden sind die Anschlüsse an abgebrochene Ausbildungen. Knapp die Hälfte 

der Jugendlichen (48%) findet nach einem vorzeitigen Ausbildungsende ein neues Ausbil-

dungsverhältnis. 12% ändern ihr Bildungsziel und begeben sich wieder auf einen schuli-

schen Bildungsweg. In diesen beiden Fällen müssen die vorzeitigen Ausbildungsabbrüche 

und die sich daran anschließenden Wege nicht zwingend negativ gesehen werden. Zwar 

haben die Jugendlichen durch die nicht beendete Ausbildung Zeit verloren, sie befinden sich 

aber weiterhin im Bildungs- und Ausbildungssystem. Anders ist die Situation der übrigen 

Jugendlichen: 40% der Jugendlichen finden den Weg zurück ins Bildungs- und Ausbildungs-

system nicht und gehen stattdessen problematische Wege. Für sie hat der Ausbildungsab-

bruch – zumindest soweit das bisher zu beurteilen ist – negative Folgen für ihren weiteren 

Übergangsverlauf. 

 

2.3.2  Wege des fortgesetzten Schulbesuchs  

 

Bestimmendes Merkmal des Verlaufstyps „fortgesetzter Schulbesuch“ ist, dass sich die Ju-

gendlichen im dritten Übergangsjahr noch oder wieder in der Schule befinden. Mit 31% ist 

ein Drittel der Hauptschulabsolvent/innen Übergangswege gegangen, die diesem Verlaufstyp 

zuzuordnen sind. Wie auch für den Verlaufstyp „Übergänge in Ausbildung“ lässt der Ver-

laufstyp „fortgesetzter Schulbesuch“ Gruppen unterschiedlicher individueller Verläufe erken-
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nen. Die Jugendlichen besuchen entweder durchgehend seit der neunten Klasse weiter die 

Schule oder hatten ein oder zwei Zwischenjahre bevor sie wieder zurück ins Schulsystem 

gewechselt sind. Abbildung 2.9 zeigt die individuellen Verläufe der Jugendlichen sowie ihre 

Gruppierung zu den drei Unterformen „durchgehender Schulbesuch“, „Schule nach einem 

Jahr Berufsvorbereitung“ und „Schule nach sonstigen Zwischenschritten“. 

 
Abb. 2.9: Darstellung des Verlaufstyps fortgesetzter Schulbesuch in Prozent 
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lichen den mittleren Schulabschluss erworben, der Voraussetzung für den Besuch von zur 
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Eine weitere, deutlich kleinere Zahl von Jugendlichen hat im Anschluss an die neunte Klasse 

zunächst eine Berufsvorbereitung besucht und ist danach wieder an eine Schule zurückge-

kehrt. Verläufe dieses Typs „Schule nach einem Jahr Berufsvorbereitung“ umfassen 7% aller 

Hauptschulabsolvent/innen. Bis auf wenige Ausnahmen besuchten die Jugendlichen wäh-

rend des ersten Übergangsjahres ein berufsvorbereitendes Bildungsangebot. Während die-

ser Zeit haben sie den Entschluss gefasst, wieder die Schule zu besuchen. Aus institutionel-

ler Perspektive ist die Abfolge Berufsvorbereitung – Schule eher als ungewöhnlich anzuse-

hen. Die Art der besuchten Schule ist eindeutig: so gut wie alle Jugendlichen, die nach dem 

berufsvorbereitenden Jahr wieder an die Schule zurückgehen, wählen den Besuch einer 

2jährigen Berufsfachschule und besuchen diese während des zweiten und dritten Über-

gangsjahres. Da das dritte Übergangsjahr ihr zweites Jahr an der Berufsfachschule darstellt, 

konnten sie bis zu diesem Zeitpunkt den mittleren Schulabschluss noch nicht erreichen. 

 

Eine dritte, ebenfalls relativ kleine Gruppe von Jugendlichen (6%) besucht die Schule erneut 

nach einer zweijährigen Phase von Zwischenschritten („Schule nach sonstigen Zwischen-

schritten“). Die Abfolgen der Bildungs- und Ausbildungsstationen während der ersten zwei 

Übergangsjahre lassen kein klares Muster erkennen. Auffallend sind die teilweise langen 

Zeiten von Ausbildungslosigkeit und zweijährigen Schleifen in Berufsvorbereitung. Insgesamt 

finden sich in diesen beiden Jahren vielfältige Abfolgen, denen eine stringente innere Logik 

zu fehlen scheint. Die Analyse der im dritten Übergangsjahr besuchten Schularten zeigt, 

dass die Jugendlichen unterschiedlichste Schularten besuchen: das zehnte Schuljahr an 

Werkrealschulen, 2jährige Berufsfachschulen, 2-/3jährige Berufskollegs sowie berufliche 

Gymnasien. Eine Prognose, in welchem Ausmaß diese Schulbesuche erfolgreich verlaufen 

werden, ist anhand der vorliegenden Daten nicht möglich. 

 

Tabelle 2.8 beantwortet die Frage, ob sich Unterschiede zwischen den Jugendlichen der drei 

möglichen Unterformen des fortgesetzten Schulbesuchs („durchgehender Schulbesuch“, 

„Schule nach einem Jahr Berufsvorbereitung“ und „Schule nach sonstigen Zwischenschrit-

ten“) finden lassen.  
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Tab. 2.8: Zusammensetzung des Verlaufstyps fortgesetzter Schulbesuch in Prozent 
 

 Jungen Mädchen kein  
MH 

MH  
zugezogen 

MH  
in D geb. 

schlechtere 
Noten 

gute  
Noten 

Gesamtstichprobe 59,8 40,2 20,7 19,1 60,2 42,8 57,2 

fortgesetzter Schulbesuch 60,6 39,4 11,4 23,4 65,1 34,5 65,5 

durchgehender  

Schulbesuch 

58,7 41,3 10,6 27,9 61,5 14,6 85,4 

Schule nach 1 Jahr  

Berufsvorbereitung 

60,5 39,5 13,2 

(n=5) 

18,4 

(n=7) 

68,4 78,9 21,1 

(n=8) 

Schule nach sonstigen 

Zwischenschritten 

66,7 33,3 12,1 

(n=4) 

15,2 

(n=5) 

72,7 45,5 54,5 

 

Jugendliche mit Verläufen des Typs „durchgehender Schulbesuch“ haben am Ende der 

Hauptschule auffallend häufig gute Schulleistungen gezeigt. Weiter fällt auf, dass nur wenige 

Jugendliche ohne Migrationshintergrund diesen Übergangsweg gewählt haben und stattdes-

sen Migrant/innen der ersten Zuwanderergeneration stark vertreten sind. Die Geschlechts-

verteilung entspricht der in der Gesamtgruppe. Verläufe vom Typ “Schule nach einem Jahr 

Berufsvorbereitung“ sind vor allem durch Jugendliche mit schlechteren Schulleistungen ge-

kennzeichnet. Die Verteilung der drei Merkmale Geschlecht, Migrationshintergrund und 

Schulleistung für „Schulbesuche nach sonstigen Zwischenschritten“ ist insgesamt weniger 

auffällig. Im Kontrast zur Gesamtgruppe sind Jungen etwas stärker vertreten. Für alle drei 

Formen von Übergangsverläufen gilt, dass es häufig Jugendliche aus Migrantenfamilien 

sind, die den längerfristigen Weg des fortgesetzten Schulbesuchs gehen. 

 

Im Folgenden werden noch einige Analysen dargestellt, die sich nicht mehr an den drei Un-

terformen fortgesetzter Schulbesuche orientieren, sondern etwas über Schularten aussagen. 

Es werden die an verschiedenen Schularten erworbenen Schulabschlüsse, Anschlüsse an 

die verschiedenen Schularten und Abbruchhäufigkeiten an verschiedenen Schularten unter-

sucht.  

 

Erwerb von Schulabschlüssen 

Bis zum Ende des zweiten Übergangsjahres hat insgesamt ein Drittel der Hauptschulabsol-

vent/innen (31%) einen mittleren Schulabschluss erworben. Von den Jugendlichen, die ein 

zehntes Schuljahr an einer Werkrealschule besucht haben, erreichten 87% einen mittleren 

Schulabschluss. Jungendliche, die eine 2jährige Berufsfachschule besucht und auch bereits 

verlassen haben, verfügen nur zu 66% über einen mittleren Schulabschluss.  

Wie setzen sich die Wege der Jugendlichen fort, die einen mittleren Schulabschluss besit-

zen? Im Anschluss an den Besuch einer zehnten Klasse beginnen knapp vier von zehn Ju-

gendlichen (38%) eine Ausbildung, während jeweils ein Viertel von ihnen eine weitere Schul-
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karriere an 2-/3jährigen Berufskollegs (27%) oder beruflichen Gymnasien (25%) einschlägt. 

Der Rest von ihnen (10%) verteilt sich unspezifisch und zu gleichen Anteilen auf übrige Sta-

tionen. Von den Jugendlichen, die eine 2jährige Berufsfachschule begonnen und diese nach 

zwei Jahren mit einem mittleren Schulabschluss verlassen haben, mündet nur knapp ein 

Drittel in Ausbildung (31%), während 33% ihren schulischen Weg an Berufskollegs fortsetzen 

und etwa 18% ein berufliches Gymnasium besuchen. 16% dieser Jugendlichen finden trotz 

mittleren Schulabschlusses nach der Berufsfachschule zunächst keinen passenden An-

schluss. 

Neben den erreichten Schulabschlüssen und den Anschlüssen an den Schulbesuch stellt die 

Häufigkeit von Abbrüchen einen weiteren Indikator für den Erfolg von Schulbesuchen dar. 

Über alle Schularten weisen Schulbesuche eine relativ hohe Stabilität auf. Abbrüche wäh-

rend des laufenden Schuljahres sind eher selten: nur 13% aller begonnenen Schulepisoden 

wurden vorzeitig beendet. Dabei unterscheiden sich die Abbruchquoten je nach Schulart 

deutlich. So wurden nur 5% aller Besuche von zehnten Werkrealschulklassen unter dem 

Schuljahr abgebrochen. Die Abbruchquote an 2jährigen Berufsfachschulen liegt mit 18% um 

ein Mehrfaches höher. Aufgrund der Tatsache, dass viele Jugendliche erst im dritten Über-

gangsjahr an Berufskollegs und berufliche Gymnasien gewechselt sind und der Beobach-

tungszeitraum für diese Schularten damit sehr kurz ist, lässt sich über die Stabilität und mög-

liche Abbrüche an diesen beiden Schularten keine Aussage treffen. 

Bezogen auf die drei Merkmale erworbene Schulabschlüsse, Anschlüsse und Abbruchquo-

ten scheinen die Berufsfachschulen gegenüber den Werkrealschulen im Nachteil zu sein. An 

dieser Schulart gelingt den Jugendlichen seltener der mittlere Schulabschluss, ergeben sich 

weniger günstige Anschlüsse und liegt die Wahrscheinlichkeit einer vorzeitigen Beendigung 

des Schulbesuchs höher.  

 

Zuletzt soll untersucht werden, ob sich die Art des Schulabschlusses und der Ort seines Er-

werbs auf das Anspruchsniveau von Ausbildungsverhältnissen auswirkt. Vergleicht man die 

Ausbildungsberufe, in die Jugendliche nach dem Erwerb des mittleren Schulabschlusses 

münden mit den Ausbildungsberufen derjenigen, die gleich nach Ende der neunten Klasse 

mit einem Hauptschulabschluss in Ausbildung übergingen, so findet man nur kleine Unter-

schiede. Der ISEI-Wert für Berufsausbildungen von Jugendlichen mit einem mittleren Schul-

abschluss liegt bei 40,6, der von Jugendlichen mit einem Hauptschulabschluss bei 37,6. Das 

Niveau von Ausbildungsberufe ist zudem unabhängig von der Schulart, an der ein mittlerer 

Schulabschluss erworben wurde (ISEI =40,4 nach Erwerb des mittleren Schulabschlusses im 

zehnten Schuljahr einer Werkrealschule versus ISEI =41,1 nach Erwerb des mittleren Schul-

abschlusses an einer Berufsfachschule). Gemessen am Niveau der Ausbildungsberufe ist 

eine geringe Verwertbarkeit, oder anders ausgedrückt, eine geringe Rendite des nachträgli-
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chen Erwerbs eines mittleren Schulabschlusses zu konstatieren. Diese Aussage bezieht sich 

jedoch nur auf die vorliegenden Daten. Ob sich der mittlere Schulabschluss bezogen auf 

andere Indikatoren auswirkt (z.B. berufsschulische Leistungen, erfolgreicher Abschluss der 

Berufsausbildung, Bewältigung des Übergangs in den Arbeitsmarkt, längerfristige Effekte auf 

die Erwerbsbiografie) kann an dieser Stelle nicht beantwortet werden. 

 

2.3.3  Wege, die nicht in Ausbildung, Schule oder Arbeit führen 

  

Fast jede/r fünfte Hauptschulabsolvent/in (19%) befindet sich im dritten Übergangsjahr auf 

einem riskanten Bildungs- und Ausbildungsweg. Die Begründung, warum für diesen Ver-

laufstyp die Bezeichnung „problematische Übergänge“ gewählt wurde, ist, dass sich die Ju-

gendlichen im dritten Jahr nach der Schule in keiner Form von schulischer oder beruflicher 

Bildung befinden, sondern in Stationen, für die die Prognose des weiteren Verlaufs ungünstig 

oder zumindest unsicher ist. Die Jugendlichen sind zu diesem Zeitpunkt entweder noch bzw. 

wieder in Berufsvorbereitung, arbeiten un- oder angelernt, sind unversorgt oder gehen einer 

sonstigen Tätigkeit nach. Charakterisierendes Merkmal der Verläufe während der ersten 

zwei Übergangsjahre ist eine geringe Stabilität mit häufigen Stationswechseln. Erkennbar ist 

die geringe Stabilität der Übergangswege an dem „bunten Muster“ bzw. der „Unordnung“ in 

Abbildung 2.10 sowie an der hohen durchschnittlichen Anzahl an Bildungs- und Ausbil-

dungsstationen pro Jugendlicher/m. Jugendliche im Verlaufstyp „problematische Übergänge“ 

haben bis zum November 2009 durchschnittlich 3,1 Bildungs- und Ausbildungsstationen5 

durchlaufen, Jugendliche in den beiden anderen Verlaufstypen „Übergänge in Ausbildung“ 

und „fortgesetzter Schulbesuch“ nur 2,2 bzw. 2,3. Damit haben Jugendliche mit problemati-

schen Übergangswegen im Schnitt eine Station mehr als Jugendliche mit Verläufen in Aus-

bildung oder Schule. Viele Wechsel bedeuten inhaltlich häufige Entscheidungssituationen für 

die Jugendlichen und potentiell riskante Schnittstellen in ihren Bildungs- und Ausbildungsver-

läufen. 

 
  

                                                 
5 Nicht mitgezählt wurden kurze Ferienzeiten von einer Dauer von maximal zwei Monaten. 
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Abb. 2.10: Darstellung des Verlaufstyps problematische Übergänge in Prozent 
 

 

 
 
 
 

Entsprechend der vier Stationen im dritten Übergangsjahr lässt sich der Verlaufstyp „proble-

matische Übergänge“ in vier Subformen unterteilen. Ein kleinerer Teil der Jugendlichen be-

sucht nach Zeiten des Schulbesuchs oder der Berufsvorbereitung im November 2009 erst-

mals, wieder oder immer noch ein berufsvorbereitendes Angebot (2%). 5% der Jugendlichen 

arbeiten zu diesem Zeitpunkt ungelernt, d.h. ohne Berufsabschluss, und haben das Bil-

dungs- und Ausbildungssystem zumindest vorläufig verlassen. Für sie muss eine unsichere 

Erwerbskarriere prognostiziert werden. Knapp jede/r Zehnte (9%) ist im dritten Jahr unver-

sorgt. Dies mag eine vorübergehende „Sucharbeitslosigkeit“ sein, für Jugendliche, die länge-

re Zeit ohne Ausbildung/Arbeit waren, die Ausbildungen abgebrochen haben oder wiederholt 

berufsvorbereitende Angebote besucht haben, fällt die Prognose jedoch ungünstig aus. Für 

die verbleibende kleine Gruppe von Jugendlichen (2%), die sich in sonstigen Platzierungen 

(Praktika, freiwillige Jahre und Wehrdienst) befinden, ist der weitere Weg offen. 

 

In allen vier Untertypen wechseln sich Phasen in verschiedenen Bildungs- und Ausbildungs-

stationen (Schuljahre, abgebrochene Ausbildungsverhältnisse, berufsvorbereitende Angebo-

te) mit Phasen der Ausbildungslosigkeit oder unqualifizierten Arbeit ab und es ist keine "klare 

Richtung" in den Wegen dieser Jugendlichen erkennbar. Im Vergleich zu den beiden Ver-

laufstypen „Übergänge in Ausbildung“ und „fortgesetzter Schulbesuch“ sind die Verläufe der 

Jugendlichen im Verlaufstyp „problematische Übergänge“ weniger klar und strukturiert. Eine 

Prognose über die weiteren Verläufe ist schwierig. Erkenntnisse aus dem bundesweiten DJI-

Übergangspanel deuten drauf hin, dass vor allem der einmal eingeschlagene Weg in unqua-

lifizierte Erwerbsarbeit in vielen Fällen nicht mehr verlassen wird. 
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Interessant ist der Blick auf die Zusammensetzung der vier Unterformen riskanter Über-

gangswege, insbesondere bezogen auf die Migrationserfahrungen und Schulleistungen der 

Jugendlichen (vgl. Tabelle 2.9). 

 
Tab. 2.9: Zusammensetzung des Verlaufstyps problematische Übergänge in Prozent 
 

 Jungen Mädchen kein  
MH 

MH  
zugezogen 

MH  
in D geb. 

schlechtere 
Noten 

gute  
Noten 

Gesamtstichprobe 59,8 40,2 20,7 19,1 60,2 42,8 57,2 

problematische Übergänge 61,9 38,1 11,4 18,1 70,5 52,9 47,1 

Berufsvorbereitung  

im dritten Übergangsjahr 

66,7 

(n=8) 

33,3 

(n=4) 

8,3 

(n=1) 

8,3 

(n=1) 

83,3 66,7 

(n=8) 

33,3 

(n=4) 

unqualifizierte Arbeit  

im dritten Übergangsjahr 

66,7 33,3 10,0 

(n=3) 

30,0 

(n=9) 

60,0 44,8 55,2 

Ausbildungslosigkeit 

im dritten Übergangsjahr 

58,0 42,0 6,0 

(n=3) 

14,0 

(n=7) 

80,0 58,0 42,0 

Sonstiges  

im dritten Übergangsjahr 

61,5 

(n=8) 

38,5 

(n=5) 

38,5 

(n=5) 

15,4 

(n=2) 

46,2 

(n=6) 

38,5 

(n=5) 

61,5 

(n=8) 

 

In den problematischen Übergängen insgesamt, aber nochmals verstärkt in den beiden grö-

ßeren Unterformen von Verläufen, die in Berufsvorbereitung und Ausbildungslosigkeit füh-

ren, sind junge Zuwanderer der zweiten Generation im Vergleich zur Gesamtgruppe deutlich 

überrepräsentiert. Dementsprechend selten gehen Jugendliche ohne Migrationshintergrund 

diese Wege. Auch schlechtere Schulleistungen machen riskante Übergangswege insgesamt 

wahrscheinlicher. Unter den vier Unterformen sind Jugendliche mit schlechteren Noten be-

sonders häufig in den beiden Verlaufsformen zu finden, an deren Ende Berufsvorbereitung 

oder Ausbildungslosigkeit stehen. Anders stellt sich die Situation für die Übergangsverläufe 

dar, die in Praktika, freiwillige Jahre oder Wehrdienste münden. Diese Wege gehen eher 

Jugendliche mit guten Schulleistungen. 

 

Neben den beiden Merkmalen Migrationshintergrund und Schulleistungen existieren zwei 

weitere Merkmale, die Jugendliche mit riskanten Verläufen charakterisieren. Während in der 

Gesamtgruppe 16% der Jugendlichen angaben, in der neunten Klasse in einem gewissen 

Umfang die Schule geschwänzt zu haben, sind es bei den Jugendlichen mit problematischen 

Übergangswegen 27%. Auch die beruflichen Pläne zum Zeitpunkt der neunten Klasse diffe-

renzieren. In der Gesamtgruppe hatten zusammengenommen 20% noch keine konkreten 

Bildungs- oder Ausbildungspläne (noch kein Plan, unklarer Plan oder Plan Berufsvorberei-

tung), in der Gruppe der Jugendlichen mit problematischen Übergangswegen sind es 32%. 

Damit lassen sich vier Risikofaktoren identifizieren, die risikobehaftete Übergangswege 
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wahrscheinlicher machen: Migrationshintergrund, schlechtere Schulleistungen, Schul-

schwänzen und unklare berufliche Pläne. 

 

Eine weitere zu beantwortende Frage ist die nach kritischen Momenten und Schnittstellen in 

den Übergangswegen der Jugendlichen des Verlaufstyps „problematische Übergänge“. Wie 

haben ihre Wege begonnen und was waren schwierige Zeitpunkte im weiteren Verlauf? Be-

gonnen haben die Übergangswege der Jugendlichen meist in regulären Stationen (Schule, 

Berufsvorbereitung oder Ausbildung). Ausbildungslosigkeit am Beginn der Wege ist relativ 

selten. Der Start ins erste Übergangsjahr stellt sich damit noch nicht als auffallend riskant 

dar. Kritische Situationen entstehen erst im weiteren Verlauf der Übergangswege. Häufige 

kritischen Situationen sind: nicht gelingende Anschlüsse an Berufsvorbereitung, vorzeitige 

Beendigungen von Ausbildungsverhältnissen und die frühe Aufnahme einer unqualifizierten 

Erwerbsarbeit. 

 

Das Problem riskanter Anschlüsse an Berufsvorbereitung konnte bereits anhand der Daten 

der zweiten Folgebefragung im November 2008 identifiziert werden6. Da nun ein längerer 

Beobachtungszeitraum vorliegt, sollen die Anschlüsse an berufsvorbereitende Bildungs-

angebote nochmals anhand der Daten der dritten Folgeerhebung betrachtet werden. Im Ver-

lauf der drei Übergangsjahre finden sich drei Konstellationen bereits beendeter 

Berufssvorbereitungsbesuche: einjährige Berufsvorbereitungen mit Beginn im Herbst 2007 

und Ende im Sommer 2008, Berufsvorbereitungen über die Dauer von zwei Jahren mit Be-

ginn im Herbst 2007 und Ende im Sommer 2009 sowie einjährige Berufsvorbereitungen mit 

Beginn im Herbst 2008 und Ende im Sommer 2009. Für diese drei zeitlichen Konstellationen 

zeigt Abbildung 2.11 die Folgestationen im jeweils darauffolgenden Herbst. 

 
  

                                                 
6 Siehe dazu auch den Bericht zur zweiten Folgebefragung: Geier, B./Großkurth, H./Gaupp, N. (2009): „Stuttgar-
ter Haupt- und Förderschüler/innen auf dem Weg von der Schule in die Berufsausbildung. Bericht zur zweiten 
Folgeerhebung der Stuttgarter Schulabsolventenstudie.“ 
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des weiteren Schulbesuchs, für welchen sich im Anschluss an ein Berufseinstiegsjahr gut ein 

Drittel (36%), im Anschluss an ein Berufsvorbereitungsjahr nur ein Viertel (25%) der Jugend-

lichen entscheidet. Nach einem BVJ ist zudem sowohl das Risiko für einen erneuten Besuch 

einer Berufsvorbereitung 17% (gegenüber 13% nach einem BEJ) als auch das Risiko, un-

versorgt zu sein, mit 19% (gegenüber 11% nach einem BEJ) leicht erhöht. 

 

Zusammenfassung zentraler Ergebnisse zu den Verlaufstypen unterschiedlicher Bil-
dungs- und Ausbildungswege 
Die individuellen Abfolgen von Bildungs- und Ausbildungsstationen der Jugendlichen lassen 

sich zu Gruppen oder Typen ähnlicher Verläufe zusammenfassen. Die Bildung dieser Ver-

laufstypen orientiert sich an der Station der Jugendlichen im dritten Übergangsjahr. Es las-

sen sich auf einer ersten Ebene drei große Verlaufstypen identifizieren: „Übergänge in Aus-

bildung“, „fortgesetzter Schulbesuch“ und „problematische Übergänge“. Die Hälfte der 

Hauptschulabsolvent/innen hat den Übergang in Ausbildung bewältigt, ein Drittel befindet 

sich weiterhin auf einem schulischen Bildungsweg und ein Fünftel befindet sich in einer prob-

lematischen Situation.  

 

Insgesamt befinden sich im dritten Herbst 50% der Jugendlichen in Ausbildung. Nur ein Teil 

der Jugendlichen erlebte einen direkten Übergang in Ausbildung unmittelbar im Anschluss 

an die neunte Klasse der Hauptschule (ca. 20%). Für die Mehrzahl der Jugendlichen folgte 

auf die neunte Klasse eine ein- oder zweijährige Phase in schulischen oder berufsvorberei-

tenden Angeboten. Der Weg in Ausbildung insgesamt, aber vor allem der direkte Ausbil-

dungsbeginn im ersten Übergangsjahr, gelingt Jugendlichen ohne Migrationshintergrund 

leichter als jungen Migrant/innen. Wege in Ausbildung verlaufen in der Regel stabil. Von al-

len begonnenen Ausbildungen wurden etwa 17% vorzeitig und ohne Ausbildungsabschluss 

beendet. Neben der zeitlichen Stabilität sind die positiven Bewertungen der Jugendlichen ein 

Indikator für einen erfolgreichen Verlauf vieler Ausbildungsverhältnisse.  

 

Den Weg des weiteren Schulbesuchs haben insgesamt 31% der Jugendlichen gewählt. Die 

meisten dieser Jugendlichen (19%) waren seit Ende der neunten Hauptschulklasse durch-

gehend in der Schule. Von ihnen besuchen inzwischen viele Schulformen, die zur allgemei-

nen oder fachgebundenen Hochschulreife führen. Damit zeigt sich ein schulisch erfolgreicher 

Weg, der für die Gruppe von Hauptschulabsolvent/innen in dieser Größenordnung nicht un-

bedingt zu erwarten war. Attraktiv und erreichbar ist dieser Weg für Jugendliche mit guten 

Schulleistungen in der Hauptschule und junge Migrant/innen. Die restlichen Jugendlichen 

sind nach ein oder sogar zwei Jahren in Zwischenschritten (häufig in Form berufsvorberei-

tender Bildungsangebote) an die Schule zurückgekehrt. Bis zum Beginn des dritten Über-
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gangsjahres hat ein Drittel der Jugendlichen einen mittleren Schulabschluss erworben. Das 

Nachholen des mittleren Schulabschlusses scheint den Jugendlichen im zehnten Schuljahr 

einer Werkrealschule leichter zu fallen als an 2jährigen Berufsfachschulen. Ein weiterer Indi-

kator für einen geringeren Bildungserfolg an Berufsfachschulen sind höhere Abbruchhäufig-

keiten sowie ungünstigere Anschlüsse (seltener Beginn einer Ausbildung, häufiger Ausbil-

dungslosigkeit).  

 

Der dritte Verlaufstyp „problematische Übergänge“ lässt sich durch eine Vielzahl unter-

schiedlicher Wege charakterisieren. Ein kleinerer Teil der Jugendlichen ist im dritten Jahr 

erstmals, noch oder erneut in Berufsvorbereitung (ca. 2%). 5% der Jugendlichen arbeiten 

ungelernt und haben somit das Bildungs- und Ausbildungssystem ohne Berufsabschluss 

zumindest vorläufig verlassen. Für sie muss eine unsichere Erwerbskarriere prognostiziert 

werden. Knapp jede/r Zehnte ist im November 2009 unversorgt. Für diejenigen Jugendli-

chen, die zuvor zwei Jahre die Schule besucht hatten, mag dies eine vorübergehende „Such-

arbeitslosigkeit“ sein. Für diejenigen, die längere Zeit ausbildungslos waren, die Ausbildun-

gen abgebrochen haben oder wiederholt berufsvorbereitende Angebote besucht haben, fällt 

die Prognose ungünstiger aus. Für die kleine Gruppe der Jugendlichen (2%), die sich in 

sonstigen Platzierungen z.B. Praktikumsstellen oder freiwilligen Jahren befinden, ist der wei-

tere Weg offen. Gemeinsam ist den Bildungs- und Ausbildungswegen im Verlaufstyp „prob-

lematische Übergänge“, dass ihnen eine klare und logische Abfolge der Bildungs- und Aus-

bildungsstationen fehlt. 

 

2.4  Fokus: Unversorgte Jugendliche 
 
Wie in Kapitel 2.1 gezeigt wurde, sind knapp 10% der ehemaligen Hauptschüler/innen im 

dritten Übergangsjahr unversorgt, d.h. in keiner Form von institutioneller Bildung oder Aus-

bildung. Nun stellt sich die Frage, ob es persönliche, familiäre oder schulische Merkmale 

gibt, die diese Gruppe von Jugendlichen charakterisieren. Sollten solche Merkmale existie-

ren, die bereits zum Zeitpunkt des Endes der Pflichtschulzeit (Ende der neunten Klasse) be-

kannt sind, so könnten diese im Sinne von Frühindikatoren auf potentiell gefährdete Jugend-

liche hinweisen. Im Folgenden wird daher die Lebenssituation derjenigen Jugendlichen be-

trachtet, die im dritten Jahr unversorgt sind. 

 

Die Auswertungen beziehen sich nur auf die Hauptschulabsolvent/innen und nur auf Jugend-

liche, die an der Befragung im November 2009 teilgenommen haben. Damit ergeben sich 

folgende Fallzahlen: 48 unversorgte Jugendliche, 512 Jugendliche mit anderen Platzierun-

gen und 560 Hauptschulabsolvent/innen insgesamt. Die Ergebnisse der unversorgten Ju-
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gendlichen werden jeweils im Kontrast zu den restlichen Jugendlichen (im November 2009 in 

Ausbildung, Schule, Berufsvorbereitung, Arbeit oder Sonstigem) und zur Gesamtgruppe aller 

Hauptschulabsolvent/innen dargestellt. Tabelle 2.10 illustriert die soziodemografischen 

Merkmale der unversorgten Jugendlichen. 

 
Tab. 2.10: Soziodemografische Merkmale der unversorgten Jugendlichen in Prozent 
 

Soziodemografie 
im dritten ÜJ* 

unversorgt 

übrige  

Jugendliche 

alle  

Jugendlichen 

Anteil Mädchen 43,8 39,8 40,2 

Anteil Jungen 56,3 60,2 59,8 

durchschnittliches Alter in Jahren 15,4 15,3 15,3 

Jugendliche ohne MH 6,3 22,1 20,7 

Jugendliche mit MH  93,8 77,9 79,3 

kein Deutsch in der Familie gesprochen 16,7 11,4 11,8 

 n=48 n=512 n=560 

* Übergangsjahr 

 

Die Gruppe der unversorgten Jugendlichen unterscheidet sich, bezogen auf die Geschlech-

terverteilung und das durchschnittliche Alter, nur geringfügig von der Gesamtgruppe aller 

Jugendlichen. Es fällt dagegen auf, dass in der Gruppe der unversorgten Jugendlichen kaum 

Jugendliche ohne Migrationshintergrund zu finden sind. Das Problem der Ausbildungslosig-

keit betrifft damit primär bzw. fast ausschließlich Jugendliche mit Migrationshintergrund.  

 

Im Folgenden wird die persönliche, familiäre und soziale Situation der unversorgten Jugend-

lichen zum Zeitpunkt der neunten Klasse dargestellt (vgl. Tab. 2.11).  
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Tab. 2.11: Persönliche, familiäre und soziale Situation der unversorgten Jugendlichen in  
Prozent 

 

 persönliche Situation im dritten ÜJ 
unversorgt 

übrige  
Jugendliche 

alle  
Jugendlichen 

Belastung durch zwei oder mehr persönl. Probleme 56,3 51,5 51,9 

subjektive gesundheitliche Beschwerden    

     oft Magenschmerzen 19,1 11,5 12,1 

     oft Appetitlosigkeit 10,9 8,9 9,1 

     oft Einschlafprobleme 27,7 20,2 20,8 

     oft Kopfschmerzen 21,3 20,5 20,6 

allgemeine Lebenszufriedenheit* 76,6 82,3 79,9 

Besuch einer Beratungsstelle für Jugendliche 20,9 37,3 36,0 

   familiäre Situation    

alleinerziehender Elternteil 34,0 18,5 19,9 

Arbeitslosigkeit beider Elternteile** 18,8 6,6 7,7 

höchster beruflicher Status der Eltern (ISEI) 39,2 40,0 39,9 

Einschätzung der finanziellen Situation der Familie als 
ungünstig 36,2 31,9 32,2 

hohes kulturelles Kapital in der Familie 12,5 23,9 22,9 

guter Kontakt zu den Eltern 22,7 24,8 24,6 

Eltern als Ratgeber 87,2 83,7 84,0 

mit Eltern Bewerbungsunterlagen erstellt 21,7 30,8 30,1 

   soziale Situation     

Skala soziales Selbstkonzept*** 1,93 1,94 1,94 

Probleme durch Konflikte mit Peers 25,5 27,3 27,1 

kein guter Kontakt zu Mitschülern 6,3 4,8 4,9 

Aktivität in Vereinen 45,8 55,7 54,8 

(fast) täglich mit Freunden/Clique zusammen sein 23,9 39,1 37,8 
      *    mit dem Leben insgesamt vollkommen oder eher zufrieden 

      **  bzw. des alleinerziehenden Elternteils 

      *** Mittelwert der Skala zu den wahrgenommenen eigenen Fähigkeiten im Umgang mit Anderen, kleine Werte  

           stehen für ein hohes soziales Selbstkonzept (min. = 1, max. = 4) 

 

Sämtliche Merkmale, die die persönliche Situation der Jugendlichen beschreiben, weisen 

konsistent auf eine im Vergleich zur Gesamtgruppe schwierigere Lebenssituation der unver-

sorgten Jugendlichen hin. Auffallende Werte zeigen sich vor allem bei der Belastung durch 

persönliche Probleme sowie bei gesundheitlichen Beschwerden in Form von häufigen Ma-

genschmerzen und Einschlafproblemen. Trotz dieser höheren Belastung suchen die unver-

sorgten Jugendlichen seltener Rat in Jugendberatungsstellen. 



49 

Auch die Familiensituation der unversorgten Jugendlichen erscheint ungünstiger. Im Ver-

gleich zu den übrigen Jugendlichen wachsen nahezu doppelt so viele unversorgte Jugendli-

che bei einem alleinerziehenden Elternteil auf. Auch sind ihre Familien um ein Mehrfaches 

häufiger von Arbeitslosigkeit betroffen. Auf die Wahrnehmung der finanziellen Situation der 

Familien hat dies jedoch nur geringe Auswirkungen. Der Kontakt der unversorgten Jugendli-

chen zu ihren Eltern (Qualität der Beziehung und Ratgeberrolle) ist dem der übrigen Jugend-

lichen in etwa vergleichbar. Die Unterstützungsmöglichkeiten der Eltern sind allerdings ge-

ringer ausgeprägt: In den Familien der unversorgten Jugendlichen ist ein niedrigeres kulturel-

les Kapital vorhanden und konkrete Hilfeleistungen, wie die Unterstützung beim Schreiben 

von Bewerbungen, können seltener erbracht werden.  

 

Die soziale Situation der unversorgten Jugendlichen erscheint der der restlichen Jugendli-

chen und der Gesamtgruppe nicht unähnlich. Allerdings gibt es Anzeichen auf eine etwas 

geringere soziale Aktivität der unversorgten Jugendlichen: so sind sie seltener in Vereinen 

aktiv und treffen sich seltener regelmäßig mit ihren Freunden. 

 

Auch in der Schulbiografie sowie den beruflichen Zukunftsplänen der Jugendlichen sind 

deutliche Unterschiede zur Gesamtgruppe zu erkennen (vgl. Tabelle 2.12). 
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Tab. 2.12: Schulbiografie und berufliche Pläne der unversorgten Jugendlichen in Prozent 
 

Schulbiografie 
im dritten ÜJ 

unversorgt 

übrige  

Jugendliche 

alle  

Jugendlichen 

schlechtere Schulleistungen* 60,4 41,1 42,8 

Schulschwänzen 30,4 15,0 16,3 

eine oder mehrere Klassen wiederholt 37,5 34,4 34,7 

negative Einstellung zur Schule  37,5 26,2 27,2 

Teilnahme an schulischem Förderunterricht 33,3 33,4 33,4 

   berufliche Perspektiven und Bildungsaspirationen 

berufliche Pläne    

     Plan Ausbildung 25,0 35,7 34,8 

     Plan weiter Schule  39,6 44,5 44,1 

     Plan Berufsvorbereitung 12,5 8,4 8,8 

     kein konkreter Plan (weiß nicht) 16,7 6,3 7,2 

sicherer Berufswunsch vorhanden 41,7 48,2 47,7 

verschickte Bewerbungen    

     keine Bewerbung 32,6 32,4 32,4 

     eine Bewerbung 21,7 10,9 11,8 

     mehrere Bewerbungen 45,7 56,7 55,8 

Zufriedenheit mit berufl. Zukunftsaussichten** 52,1 63,5 62,5 

         *    Deutsch- und/oder Mathematiknote im letzten Zeugnis 4 oder schlechter 

         **   mit den beruflichen Zukunftsaussichten vollkommen oder eher zufrieden 

 

Die schulische Situation der unversorgten Jugendlichen in der neunten Klasse ist durch eine 

Reihe von ungünstigen Entwicklungen gekennzeichnet. Die Jugendlichen haben im Ver-

gleich zur Gesamtgruppe häufiger schlechtere Schulleistungen (Deutsch- und/oder Mathe-

matiknote im letzten Zeugnis 4 oder schlechter), sie schwänzen etwa doppelt so oft Schul-

stunden oder -tage und sie zeigen eine negativere Einstellung zur Schule (Ablehnung der 

Aussage „Alles in allem gehe ich gerne zur Schule“). Die der neunten Klasse vorangegange-

nen Schulbiografien zeichnen sich dagegen nur durch geringfügig häufigere Klasswiederho-

lungen aus.  

 

Die beruflichen Pläne enthalten Hinweise auf eine weniger klare berufliche Orientierung und 

Vorbereitung der später unversorgten Jugendlichen. Auffallend viele dieser Jugendlichen 

(17%) können im zweiten Halbjahr der neunten Klasse noch keinen konkreten Plan für die 

Zeit nach der Schule benennen. In der Gesamtgruppe liegt der Anteil mit 7% um mehr als 



51 

die Hälfte niedriger. Die gleiche Tendenz findet sich bei der Frage, ob die Jugendlichen be-

reits einen konkreten Ausbildungsberuf vor Augen haben. Auch bewerben sich die im dritten 

Übergangsjahr unversorgten Jugendlichen etwas weniger aktiv. Weniger Jugendliche als in 

der Gesamtgruppe haben bereits mehrere Bewerbungen für einen Ausbildungsplatz ver-

schickt. Die unklareren beruflichen Zukunftsvorstellungen der später unversorgten Jugendli-

chen spiegeln sich auch in einer weniger optimistischen Sicht auf ihre berufliche Zukunft  

wider. Mit ihren beruflichen Zukunftsaussichten sind diese Jugendlichen seltener zufrieden 

als die Jugendlichen der Gesamtgruppe.  

 

Zusammenfassend lässt sich sagen: es existiert eine Vielzahl von Merkmalen, in denen sich 

die später unversorgten Jugendlichen von den übrigen Jugendlichen sowie der Gesamtgrup-

pe aller Hauptschulabsolvent/innen unterscheiden. Diese Merkmale betreffen ein breites 

Spektrum an Lebensbereichen der Jugendlichen (persönliche, familiäre, soziale, schulische 

Situation und berufliche Pläne). Alle diese Indikatoren beziehen sich auf die Zeit während der 

neunten Klasse und können somit genutzt werden, um bereits während der Schulzeit mögli-

cherweise gefährdete Jugendliche zu identifizieren. Ein hohes Risiko, im dritten Übergangs-

jahr ausbildungslos zu sein haben Jugendliche, die bei einem alleinerziehenden Elternteil 

aufwachsen, deren Eltern arbeitslos sind, die in der Schule weniger gut zurecht kommen 

(z.B. schlechtere Schulleistungen, Schulschwänzen) und die bis zum Ende der Pflichtschul-

zeit noch keinen konkreten Plan für die Zeit nach der Schule entwickeln konnten.  

 
2.5  Einflussgrößen auf die Bildungs- und Ausbildungswege 
 

Im Folgenden wird überprüft, welche Faktoren einen Einfluss auf die Übergangswege ins 

dritte Übergangsjahr haben. Im Unterschied zu den in den vorangehenden Abschnitten be-

richteten bivariaten deskriptiven Zusammenhängen, werden die Zusammenhänge zwischen 

den Wegen der Jugendlichen und potenziellen Einflussfaktoren nun gleichzeitig überprüft 

und statistisch abgesichert. Effekte von Einflussfaktoren werden mittels einer multinomialen 

logistischen Regressionsanalyse geschätzt7 und als bedingte Anteilswerte dargestellt, bei-

spielsweise als der Anteil der Befragten mit einer bestimmten Merkmalskombination, der bis 

zum November 2009 einen bestimmten Übergangsverlauf, z.B. einen „Übergang in Ausbil-

dung“ genommen hat. 

 

Analog zu den Berichten der Basiserhebung sowie der ersten beiden Folgebefragungen 

werden mögliche Einflussfaktoren auf unterschiedlichen Ebenen in die Analyse einbezogen. 
                                                 
7  Der Vorteil dieser Methode besteht darin, dass verschiedene Einflussfaktoren simultan kontrolliert werden 

können und damit die Gefahr, nur statistische Artefakte zu produzieren, sinkt.  
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Auf der Ebene der Jugendlichen werden personale und situative Merkmale, wie Geschlecht, 

Schulleistung und Problembelastungen in unterschiedlichen Bereichen (Probleme mit Ge-

walt/Delinquenz, finanzielle Probleme, Probleme mit den Eltern) betrachtet. Auf der Ebene 

der Familie werden soziodemografische Merkmale, wie Migrationshintergrund, Familienzu-

sammensetzung und der beruflicher Status der Eltern untersucht. Die Ebene der Intervention 

schließt verschiedene Formen der Unterstützung durch institutionelle oder private Akteure 

ein.  

 

Die Zielvariable des Regressionsmodells sind die in Kapitel 2.3 beschriebenen Verlaufstypen 

„Übergänge in Ausbildung“, „fortgesetzter Schulbesuch“ und „problematische Übergänge“. 

Für den ersten Verlaufstyp „Übergänge in Ausbildung“ wurde noch eine Differenzierung nach 

dem Zeitpunkt des Ausbildungsbeginns eingeführt. So wird zwischen direkten Übergängen in 

Ausbildung unmittelbar im Anschluss an die neunte Klasse der Hauptschule und zeitlich um 

ein oder zwei Jahre verzögerten Übergängen unterschieden. Für Wege des „fortgesetzten 

Schulbesuchs“ wird unterschieden, auf welcher Schulform sich die Jugendlichen im dritten 

Übergangsjahr befinden: Schulformen, die zum mittleren Schulabschluss führen (v.a. 

2jährige Berufsfachschulen) oder Schulformen, auf denen die allgemeine oder fachgebunde-

ne Hochschulreife erworben werden kann (berufliche Gymnasien und 2-/3jährige Berufskol-

legs). So ergibt sich eine Zielvariable mit fünf Ausprägungen: 

• direkter Übergang in Ausbildung 

• zeitlich verzögerter Übergang in Ausbildung 

• fortgesetzter Schulbesuch mit dem Ziel des mittleren Schulabschlusses 

• fortgesetzter Schulbesuch mit dem Ziel der Hochschulreife 

• problematischer Übergang 

 

Der Vorteil von Verlaufstypen als Zielvariable besteht darin, dass zum einen alle Jugendli-

chen in die Analyse einbezogen werden und zum anderen längsschnittliche Informationen 

über die Abfolge von Bildungs- und Ausbildungsstationen berücksichtigt werden können (und 

nicht nur die Platzierung zu einem bestimmten Zeitpunkt).  

 

Die Analyse erfolgt in zwei Schritten. Zunächst werden alle potentiellen Einflussfaktoren in 

einem vollständigen Modell überprüft. Ausgehend von dieser ersten Analyse werden  

vernachlässigbare Variablen ausgeschlossen.8 Die verbleibenden Variablen bilden ein spar-

                                                 
8  Das verwendete Verfahren der „backward elimination“ basiert zwar auf Signifikanztests, die streng genom-

men nur bei Zufallsstichproben sinnvoll sind. In der Regel weist bei hinreichender Stichprobengröße aller-
dings eine geringe Signifikanz entweder auf einen schwachen Effekt oder eine wenig zuverlässige Schätzung 
(d.h. einen Standardfehler des Schätzers) hin. Daher wurde dieses Verfahren auch hier im Rahmen der vor-
liegenden Auswertung eingesetzt. In jedem Fall wurde das vollständige Modell in Augenschein genommen, 
um den a priori Ausschluss wichtiger Variablen zu verhindern. 
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sameres Modell, das nur noch diejenigen Einflussfaktoren enthält, zu denen klare Aussagen 

gemacht werden können. Ausgehend von diesem Modell werden in einem zweiten Schritt die 

Modellparameter und Anteilswerte berechnet. Im endgültigen Modell verbleiben die folgen-

den sieben Variablen: 

• Migrationshintergrund (Jugendliche mit versus ohne Migrationshintergrund) 

• Schulnoten (Indikator, der Jugendliche mit besseren Schulnoten in der neunten Klas-

se - in den Fächern Deutsch und Mathematik die Note „3“ oder besser - von Jugend-

lichen mit schlechteren Noten trennt) 

• beruflicher Status der Eltern (höchster ISEI-Wert von Vater oder Mutter) 

• Probleme mit Gewalt (erfasst wurde, ob die Jugendlichen mindestens eines der fol-

genden drei Probleme nannten: Probleme mit der Polizei oder einem Gericht, tätliche 

Auseinandersetzungen oder Schlägereien, großer Ärger mit Gleichaltrigen) 

• Unterstützung durch die Arbeitsagentur (erfasst wurde, ob die Jugendlichen im Ver-

lauf der drei Übergangsjahre bei ihrer Suche nach einer aktuellen Bildungs- oder 

Ausbildungsstation jemals Unterstützung durch die Arbeitsagentur bekommen haben) 

• Unterstützung durch die Familie (erfasst wurde, ob die Jugendlichen im Verlauf der 

drei Übergangsjahre bei ihrer Suche nach einer aktuellen Bildungs- oder Ausbil-

dungsstation jemals Unterstützung durch die Eltern oder anderer Familienangehörige 

bekommen haben) 

• Unterstützung durch Freunde (erfasst wurde, ob die Jugendlichen im Verlauf der drei 

Übergangsjahre bei ihrer Suche nach einer aktuellen Bildungs- oder Ausbildungssta-

tion jemals Unterstützung durch Freunde bekommen haben) 

 

Aufgrund schwacher Effekte wurden folgende Variablen aus dem Modell ausgeschlossen: 

Geschlecht, finanzielle Probleme, Probleme mit den Eltern, kulturelles Kapital in der Familie, 

Einstellung zur Schule, Schulschwänzen, alleinerziehender Elternteil, Arbeitslosigkeit der 

Eltern, Praktika, Unterstützung durch Lehrer und Unterstützung durch Sozialarbeiter.  

 

Die ausführlichen Parameterschätzungen des Regressionsmodells finden sich im Anhang. 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit werden die Ergebnisse auf der Grundlage von An-

teilsschätzungen auf Basis der Modellparameter für die relevanten Konstellationen darge-

stellt und diskutiert. Als Vergleichsmaßstab für die Einschätzung der jeweiligen Effekte fun-

giert eine Referenzgruppe. Diese wurde so gebildet, dass die Verteilung der fünf möglichen 

Übergangswege möglichst nah an der Verteilung in der Gesamtgruppe liegt. Die Referenz-

gruppe soll außerdem eine für die Gesamtheit der Hauptschulabsolvent/innen möglichst typi-

sche Gruppe darstellen.  
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Die gewählte Referenzgruppe wird von Jugendlichen mit Migrationshintergrund und guten 

Schulnoten gebildet. Die Eltern der Jugendlichen haben einen eher niedrigen beruflichen 

Status. Die Jugendlichen berichten keine Probleme mit Gewalt. Sie haben im Laufe der drei 

Übergangsjahre Unterstützung durch ihre Familie erhalten, aber keine Unterstützung durch 

die Arbeitsagentur oder Freunde. Nach den Schätzungen des Modells haben 22% der Ju-

gendlichen einen direkten Übergang in Ausbildung genommen, 36% einen zeitlich verzöger-

ten Übergang in Ausbildung, 6% gehen auf eine Schulform, die zum mittleren Schulab-

schluss führt, 17% auf eine Schulform, an der die Hochschulreife erworben werden kann und 

21% haben bisher einen problematischen Übergangsverlauf erlebt (vgl. Abb. 2.12, unterste 

Zeile). 

 
Abb. 2.12: Geschätzte Anteile für die Übergangswege der Jugendlichen ins dritte  

Übergangsjahr 
 

 
Referenzgruppe: Jugendliche mit Migrationshintergrund, gute Noten, Eltern mit niedrigem berufli-
chem Status, keine Problemen mit Gewalt, Unterstützung durch die Familie, keine Unterstützung 
durch Arbeitsagentur oder Freunde 
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In den weiteren Zeilen von Abbildung 2.12 befinden sich jeweils die geschätzten Anteilswerte 

für Gruppen von Jugendlichen, in denen alle Merkmale außer des genannten Merkmals kon-

stant gehalten werden, d.h. in diesen entsprechen sie der Referenzgruppe. In der ersten 

Zeile befinden sich die geschätzten Anteilswerte für Jugendliche, die die gleiche Merkmals-

kombination wie die Referenzgruppe haben, nur im Gegensatz zu dieser keinen Migrati-
onshintergrund. Die Chancen dieser Jugendlichen auf einen Übergangsverlauf, auf dem sie 

im dritten Übergangsjahr in Ausbildung angekommen sind, sind deutlich höher als in der Re-

ferenzgruppe. Dies gilt insbesondere für den Verlaufstyp „direkter Übergang in Ausbildung“: 

die Gruppe der Jugendlichen ohne Migrationshintergrund kommt hier auf den höchsten An-

teil überhaupt. In den Verlaufstypen des weiteren Schulbesuchs bzw. in problematischen 

Übergängen sind Jugendliche ohne Migrationshintergrund dagegen deutlich unterrepräsen-

tiert. Das Merkmal Migrationshintergrund hat, wie in den Vorjahren auch, weiterhin einen 

sehr starken Effekt auf die Übergangswege.  

Auch die Schulleistungen sind weiterhin ein bedeutsamer Faktor, wenn auch in etwas ge-

ringerem Ausmaß. Schüler/innen mit schlechteren Noten gehen seltener Wege des fortge-

setzten Schulbesuchs. Vor allem der Weg auf Schularten, die zur Hochschulreife führen, ist 

ihnen verwehrt. Aufgrund der Zugangs- oder Aufnahmebedingungen dieser Schulformen ist 

dies durchaus plausibel. Häufiger als die Jugendlichen der Referenzgruppe befinden sich 

Jugendliche mit geringeren Schulleistungen dagegen auf problematischen Übergangswegen. 

Schlechtere Schulnoten stellen somit einen Risikofaktor für riskante Bildungs- und Ausbil-

dungsverläufe dar. 

Ein höherer beruflicher Status der Eltern wirkt sich positiv auf die Chancen aus, durch 

einen fortgesetzten Schulbesuch auf eine Schulform zu gelangen, auf der die Hochschulreife 

erworben werden kann. Zwar ist dieser Effekt von seiner Größe her eher klein, dennoch zeigt 

er sich im Regressionsmodell als signifikant und damit als nicht zufällig. Eltern mit einem 

höheren beruflichen Status scheinen somit eher darauf bedacht zu sein, ihren Kindern Bil-

dungschancen durch den Erwerb der allgemeinen oder fachgebundenen Hochschulreife zu 

eröffnen. 

Erfahrungen mit Gewalt in Form von Problemen mit der Polizei oder einem Gericht, tätli-

chen Auseinandersetzungen oder Ärger mit Gleichaltrigen sind, ähnlich wie schlechtere 

Schulnoten, ein Risikofaktor für problematische Übergangsverläufe. Für diese Gruppe von 

Jugendlichen schätzt das Modell den höchsten Anteil riskanter Übergangswege. Seltener als 

den Jugendlichen der Referenzgruppe gelingt Jugendlichen mit Problemen durch Gewalt der 

direkte Beginn einer Berufsausbildung.  

Unterstützung durch die Arbeitsagentur ist vor allem in Bezug auf verzögerte Übergänge 

in Ausbildung relevant. Jugendliche, die eine solche Unterstützung erhalten haben, nehmen 
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auffallend oft einen Übergangsverlauf, der sie mit einem oder zwei Jahren Verzögerung in 

Ausbildung führt. Eher selten nehmen sie einen problematischen Übergangsverlauf.  

Dieser Effekt ist vor dem Hintergrund der Ergebnisse der vorangegangenen Bildungs- und 

Ausbildungswege zu interpretieren. Jugendliche mit weniger klaren beruflichen Plänen am 

Ende der neunten Klasse hatten eher Beratung durch die Arbeitsagentur in Anspruch ge-

nommen und im ersten Übergangsjahr häufig eine Berufsvorbereitung begonnen. Für Ju-

gendliche mit klaren Plänen in Richtung eines weiteren Schulbesuchs oder Beginn einer 

Ausbildung war eine Beratung durch die Arbeitsagentur dagegen seltener notwendig. Ju-

gendliche, die in Berufsvorbereitung gemündet sind, hatten dort, erstmals oder erneut, eben-

falls häufig Unterstützung von der Arbeitsagentur erhalten. Dies kann einmal mit den weiter-

hin unklaren Plänen der Jugendlichen erklärt werden, andererseits mit der Tatsache, dass 

berufsvorbereitende Angebote (v.a. natürlich BvB-Maßnahmen) häufig über die Arbeitsagen-

tur vermittelt werden. Jugendliche mit berufsvorbereitenden Zwischenschritten während der 

ersten zwei Übergangsjahre bilden, wie in Kapitel 2.3.1 gezeigt wurde, eine große Teilgruppe 

derjenigen Jugendlichen, die einen Verlauf vom Typ „verzögerte Übergänge in Ausbildung“ 

genommen haben. Damit ist die Beratung durch die Arbeitsagentur vor allem für Jugendliche 

wichtig, die keinen direkten Ausbildungsbeginn oder fortgesetzten Schulbesuch gewählt ha-

ben.  

Als bedeutsamer Faktor für den Verlauf der Übergangswege erweist sich die Unterstützung 
durch die Eltern oder andere Familienangehörige. Hier spiegelt sich wieder, dass Eltern 

etwa durch Kontakte zu Betrieben oder als Helfer beim Organisieren der Ausbildungsplatz-

suche eine wichtige Ressource darstellen. Dieser Effekt scheint insbesondere dann den Un-

terschied zu machen, wenn es den Jugendlichen nicht direkt im Anschluss an die Schule 

gelingt, in ein Ausbildungsverhältnis zu treten. Ein verzögerter Einstieg in Ausbildung gelingt 

den Jugendlichen deutlich seltener, wenn die Eltern keine Unterstützung leisten. Diese Ju-

gendlichen wählen dann eher den Weg des weiteren Schulbesuchs.  

Schließlich wirkt sich die Unterstützung durch Freunde positiv auf die Chancen aus, weiter 

die Schule zu besuchen um den mittleren Schulabschluss oder die Hochschulreife zu erwer-

ben. Eine mögliche Interpretation dieses Effekts könnte ein „Mitzieheffekt“ sein. Wenn Ju-

gendliche sich für den weiteren Schulbesuch entscheiden, tun sie dies häufig gemeinsam, 

um zusammen auf die neue Schule zu wechseln, oder die Jugendlichen entscheiden sich für 

Schulen, die bereits Freunde von ihnen besuchen.  

Zuletzt sei noch eine Anmerkung getroffen, die einen wichtigen Unterschied zu den beiden 

Vorjahren betrifft. Während in den ersten beiden Übergangsjahren in den Regressionsmodel-

len zu den Platzierungen der Jugendlichen jeweils ein klarer Geschlechtseffekt aufgetreten 

war, fehlt dieser nun erstmals. Im ersten und zweiten Übergansjahr nach der neunten Klasse 
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waren Mädchen im Vergleich zu Jungen häufiger noch an der Schule und seltener in Ausbil-

dung. Diese Asymmetrie zeigt sich im dritten Jahr nicht mehr. 

 

Zusammenfassung zentraler Ergebnisse zu den Einflussgrößen auf die Bildungs- und 
Ausbildungswege  

Das Regressionsmodell zeigt eine Reihe von statistisch bedeutsamen Einflussfaktoren auf 

die Übergangswege der Jugendlichen. Merkmale, die einen Übergang in Ausbildung wahr-

scheinlich machen, sind das Nichtvorhandensein eines Migrationshintergrundes der Jugend-

lichen sowie Unterstützung durch die Arbeitsagentur. Nicht-Migrant/innen haben eine deut-

lich höhere Wahrscheinlichkeit eines direkten Übergangs in Ausbildung. Die Nachteile von 

jungen Migrant/innen beim Eintritt in den Ausbildungsmarkt bestehen damit nach wie vor. 

Jugendliche, die im Laufe der drei Übergangsjahre Beratung durch die Arbeitsagentur erhal-

ten haben, gehen häufig einen zeitlich verzögerten Weg in Ausbildung. Diese Jugendlichen 

haben weniger glatte, mit mehr Zwischenschritten durchsetzte Übergangswege genommen, 

in deren Verlauf sie eher einer Beratung durch die Arbeitsagentur bedurften. 

Für die Entscheidung, den Weg des fortgesetzten Schulbesuchs einzuschlagen, sind Freun-

de von Bedeutung. Ein Befund, der in ähnlicher Weise bereits für die beiden Vorjahre zu 

beobachten war. Damit spielen für die Bildungsentscheidungen der Jugendlichen nicht nur 

objektive Kriterien, wie eine Verbesserung der Bildungschancen durch höhere Schulab-

schlüsse eine Rolle, sondern ebenso soziale Faktoren wie die Ratschläge und Empfehlun-

gen der Peers. 

Riskante Wege werden wahrscheinlich, wenn Jugendliche die Hauptschule mit schlechteren 

Schulleistungen beenden oder sie während der Pflichtschulzeit persönliche Problembelas-

tungen durch Gewalt erlebt haben. Beide Merkmale stellen damit ungünstige Startbedingun-

gen für erfolgreiche Übergänge in Ausbildung oder den fortgesetzten Weg auf weiterführen-

den Schulen dar.  

 

2.6  Der Blick der Jugendlichen in die Zukunft  
 

Die Projektlaufzeit der Stuttgarter Schulabsolventenstudie umfasst die ersten drei Jahre nach 

Ende der Pflichtschulzeit. Damit sind keine Aussagen zur zweiten Schwelle, d.h. zum Über-

gang von der Berufsausbildung in den Arbeitsmarkt möglich. Auch wenn Jugendliche unmit-

telbar im Anschluss an die neunte Klasse eine Ausbildung begonnen haben, befinden sie 

sich im November 2009 „erst“ im dritten Ausbildungsjahr. Möglichkeiten, wie es für diese 

Jugendlichen weitergehen könnte, sind z.B. eine anschließende Arbeit im Ausbildungsbe-

trieb oder zumindest im Ausbildungsberuf, der Beginn einer zweiten Berufsausbildung oder 

auch die Rückkehr ins Schulsystem. Auch für Jugendliche, die aktuell weiter eine Schule 



58 

besuchen, um dort den mittleren Schulabschluss oder die Hochschulreife zu erwerben, kann 

aufgrund der Daten keine Prognose über den weiteren Verlauf gestellt werden. Wie viele von 

ihnen möchten ein Studium aufnehmen, wie viele eher eine Berufsausbildung? 

 

Um sich der Frage nach der weiteren beruflichen Zukunft dennoch etwas anzunähern, wur-

den die Jugendlichen im letzten Interview nach ihren weiteren beruflichen Perspektiven ge-

fragt. Der Fragetext lautete: „Vielleicht ist das heute das letzte Interview und wir rufen nächs-

tes Jahr nicht mehr an. Deswegen wollen wir wissen, welche beruflichen Pläne du für die 

Zeit nach deiner jetzigen Station hast. Was möchtest du nach deiner jetzigen Station tun?“ 

 

Die Antwort auf die Frage der beruflichen Zukunft ist abhängig von der gegenwärtigen Bil-

dungs- oder Ausbildungssituation. Die folgenden Analyse beziehen sich daher auf drei Teil-

gruppen von Jugendlichen: Jugendliche, die im dritten Übergangsjahr in Ausbildung sind, 

Jugendliche, die sich auf einem schulischen Weg befinden, und unversorgte Jugendliche. 

Abbildung 2.13 zeigt die weiteren beruflichen Pläne derjenigen Jugendlichen, die sich in ei-

ner Berufsausbildung befinden. 

 
Abb. 2.13: Berufliche Zukunftspläne der Jugendlichen in Ausbildung in Prozent 
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Die weiteren beruflichen Pläne der Jugendlichen, die sich aktuell in Ausbildung befinden sind 

durchaus vielfältig. Zwar streben die meisten Jugendlichen eine Arbeit im Ausbildungsbetrieb 

an, dennoch existieren auch Pläne eine weitere Berufsausbildung zu absolvieren oder in das 

Schulsystem zurückzukehren. 

 

Zusammengenommen planen 60% der Jugendlichen im Anschluss an die Berufsausbildung 

im Ausbildungsberuf zu arbeiten. Bei vielen ist zudem der Wunsch vorhanden, dies direkt 

im Ausbildungsbetrieb zu tun. Insgesamt mehr als die Hälfte der Jugendlichen plant damit 

einen klassischen Weg über die zweite Schwelle. Alternativ zum Eintritt in Erwerbsarbeit pla-

nen 15% der Jugendlichen eine weitere Berufsausbildung. Die Gründe für diese Planun-

gen können sehr unterschiedlich sein: Unzufriedenheit mit dem aktuell gewählten Ausbil-

dungsberuf, Vermutung geringer Chancen auf dem Arbeitsmarkt mit dem aktuellen Ausbil-

dungsberuf oder die Hoffnung auf verbesserte Arbeitsmarktchancen mit einem weiteren Be-

rufsabschluss. Unabhängig von den Motiven für eine erneute Berufsausbildung signalisiert 

dieser Plan die Bereitschaft, noch einmal drei Jahre in die eigene berufliche Qualifikation zu 

investieren. Die dritte Alternative sind Bildungspläne in Form eines erneuten Schulbesuchs 
oder sogar Studiums. Für diese Jugendlichen kann vermutet werden, dass ihnen die Quali-

fikation, die ihnen ihre Berufsausbildung vermittelt, noch nicht ausreicht und sie ihre berufli-

chen Möglichkeiten durch höhere Schulabschlüsse zu verbessern suchen. Neben dem direkt 

fortgesetzten Schulbesuch im Anschluss an die Hauptschule, scheint sich für ehemalige 

Hauptschüler/innen so ein weiterer Weg zu Hochschulreife und Studium zu öffnen. Ein sol-

cher Weg bedeutet auf jeden Fall eine weitere Investition in die eigenen Zukunftschancen für 

mehrere Jahre. Nach einer im Schnitt dreijährigen Ausbildung folgt nochmals ein ein- bis 

mehrjähriger Schulbesuch und ggfs. ein mehrjähriges Studium. 

  

Die Zukunftsplanungen derjenigen Jugendlichen, die im November 2009 eine Schule besu-

chen finden sich in Abbildung 2.14. 

 
  



60 

Abb. 2.14: Berufliche Zukunftspläne der Jugendlichen in Schule in Prozent 
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Jugendlichen, die aktuell eine Schule besuchen eher unwahrscheinlich, da sich diese Grup-

pe von vorneherein durch eine klar vorhandene Motivation und häufig auch gute Schulleis-

tungen ausgezeichnet hatte.  

 

Viele Jugendliche, die im dritten Übergangsjahr noch oder wieder eine Schule besuchen, 

haben langfristige Pläne in Richtung Studium. 15% der Jugendlichen planen auf eine 

Schule zu wechseln, an der sie die allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife errei-

chen können und 34% planen bereits als nächsten beruflichen Schritt den Start eines Studi-

ums. Diese beiden Teilgruppen von Jugendlichen haben damit eine Bildungsmotivation ent-

wickelt, die Hauptschulabsolvent/innen traditionell nicht zugesprochen wird. Günstig wäre es, 

wenn diese hochmotivierten Jugendlichen mit einer Hauptschulbildung auf ihren Bildungs-

wegen unterstützt werden würden und sie nicht allein auf ihre eigenen Bildungswegentschei-

dungen angewiesen wären.  

 

Zuletzt seien die beruflichen Pläne derjenigen Jugendlichen betrachtet, die sich im dritten 

Übergangsjahr nicht in schulischer oder beruflicher Bildung befinden, sondern unversorgt 

sind (vgl. Abbildung 2.15). 

 
Abb. 2.15: Berufliche Zukunftspläne der ausbildungslosen Jugendlichen in Prozent 
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überschritten haben, weiterhin eine klare Ausbildungsmotivation. Trotz des bislang ausge-

bliebenen Erfolgs haben die Jugendlichen ihre Hoffnung und Motivation nicht verloren. Die 

weiteren Planungen der zweiten Gruppe (22%) von Jugendlichen sind dagegen weniger 

zielgerichtet. Die Pläne dieser Jugendlichen mit sonstigen Plänen umfassen eine Vielzahl 

möglicher Optionen, v.a. Berufsvorbereitung, Praktika, freiwillige Jahre und Wehr-/Zivildienst. 

Dennoch haben auch diese Jugendlichen auf die Frage nach ihrer Zukunftsperspektive nicht 

mit „weiß ich noch nicht“ geantwortet, sondern konnten ein konkretes Ziel formulieren.  
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3  Bildungs- und Ausbildungswege der Förderschulabsolvent/innen  
 

Im folgenden Kapitel 3 werden die Ergebnisse der Förderschulabsolvent/innen dargestellt. 

Bei allen Auswertungen ist zu beachten, dass in der dritten Folgebefragung 47 ehemalige 

Förderschüler/innen interviewt wurden. Im Vergleich zum Vorjahr (n=56) stellt dies eine hohe 

Ausschöpfung dar, dennoch existieren bei einigen Auswertungsverfahren und inhaltlichen 

Differenzierungen aufgrund dieser Fallzahl Einschränkungen. Der Aufbau des Kapitels ent-

spricht dem der Hauptschulabsolvent/innen. Zunächst werden die Platzierungen der Jugend-

lichen in den drei Übergangsjahren querschnittlich beschrieben, anschließend folgen die 

Übergangswege bis ins dritten Jahr nach der Schulzeit und schließlich werden verschiedene 

Typen von Übergangsverläufen unterschieden.  

 

3.1  Bildungs- und Ausbildungsstationen im dritten Übergangsjahr 
 

Der Blick auf die aktuellen Platzierungen der Förderschulabsolvent/innen im dritten Über-

gangsjahr ist besonders im Kontrast zu den Platzierungen in den ersten beiden Übergangs-

jahren sowie zu den ursprünglichen Plänen der Jugendlichen interessant. Die Platzierungen 

und Pläne der Jugendlichen werden anhand folgender Kategorien dargestellt: Berufsausbil-

dung, Schule, Berufsvorbereitung, Arbeit, Ausbildungslosigkeit (d.h. unversorgt ohne Ausbil-

dung oder Arbeit) und sonstige Tätigkeit. Abbildung 3.1 zeigt die beruflichen Pläne der Ju-

gendlichen sowie die Entwicklung der Platzierungen über die ersten drei Übergangsjahre 

nach der neunten Klasse. 
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Abb. 3.1: Berufliche Pläne und Bildungs- und Ausbildungsstationen der Förderschul-
absolvent/innen in den Jahren 2007, 2008 und 2009 in Prozent9 
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9 Die Anteile der Platzierungen für die Jahre 2007 und 2008 können sich geringfügig von denen in den Berichten 
zur ersten und zweiten Folgebefragung unterscheiden. Dies liegt an Jugendlichen, die an der dritten Folgebefra-
gung teilnahmen, nicht aber an der ersten und/oder zweiten. Auch ihre Verläufe und Platzierungen wurden für 
den gesamten Zeitraum nach Verlassen der Schule erfasst, wodurch sich die Berechnung der Anteile für die 
zurückliegenden Jahre entsprechend verändert. 
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reitung besuchen ist auf 2% zurückgegangen. Gestiegen sind die Anteile von Förderschul-

absolvent/innen, die sich in unqualifizierter Erwerbsarbeit befinden (4%) oder unversorgt sind 

(15%). Der weitere Schulbesuch spielt, wie in den Vorjahren auch, eine untergeordnete Rol-

le. Drei Jugendliche (6%) besuchen eine Schule mit dem Ziel des Hauptschulabschlusses 

(2x zehnte Klasse einer Werkrealschule und 1x eine sonstige Schule). Damit zeigt sich eine 

Aufspaltung der Gruppe der ehemaligen Förderschüler/innen in erfolgreichere Jugendliche 

(Berufsausbildung oder weiterer Schulbesuch) und weniger erfolgreiche Jugendliche, die 

sich nicht mehr im Bildungs- oder Ausbildungssystem befinden (unversorgt oder unqualifi-

zierte Erwerbsarbeit).  

 

3.1.1  Differenzierte Betrachtung der Station Ausbildung 

 

Wie gerade gezeigt wurde, haben die meisten Förderschulabsolvent/innen bis zum dritten 

Übergangsjahr Zugang zu einer Berufsausbildung gefunden. Für Absolvent/innen von För-

derschulen ist dabei von besonderer Bedeutung, ob sie Zugang zum ersten oder zweiten 

Ausbildungsmarkt finden und in welcher Art von Ausbildungsverhältnissen sie sich befinden. 

Im Folgenden werden die Ausbildungsverhältnisse der Jugendlichen daher nach dem Merk-

malen Ausbildungsort, Ausbildungsdauer und Berufsfeld (d.h. Spektrum der Ausbildungsbe-

rufe) näher beleuchtet. Für den Ausbildungsort werden drei Möglichkeiten unterschieden: 

• duale betriebliche Ausbildung (Lehre) 

• staatlich geförderte außer- und überbetriebliche Ausbildung in speziellen Ausbildungs-

einrichtungen 

• sonstige Ausbildungen (inkl. vollzeitschulische Ausbildungsgänge in beruflichen Schu-

len) 

 

Tabelle 3.1 zeigt die Ausbildungsstationen der Jugendlichen im November 2009 nach dem 

Ausbildungsort differenziert.  
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Tab. 3.1: Differenzierte Bildungs- und Ausbildungsstationen der Hauptschulabsolvent/innen im 
November 2009 in Prozent 

 

 
Stationen im  

November 2009 

Ausbildung 70,2 (n=33) 
     Ausbildung in einem Betrieb 12,8 (n=6)  

     Ausbildung in einer Ausbildungseinrichtung 53,2 (n=25) 

     sonstige Ausbildung 4,3 (n=2) 

weiter Schule 6,4 (n=3) 

Berufsvorbereitung 2,1 (n=1) 

Arbeit 4,3 (n=2) 

ohne Ausbildung/Arbeit 14,9 (n=7) 

Sonstiges (= Praktikum) 2,1 (n=1) 

 

Die sechs dualen Ausbildungsverhältnisse sind bei folgenden Betrieben angesiedelt: BMW, 

Daimler, Gärtnerei, Restaurant, Friseursalon, Maler. Die Mehrzahl der außerbetrieblichen 

Berufsausbildungen findet bei vier Trägern statt: Berufsbildungswerk BBW (n=4), Internatio-

naler Bund IB (n=7), Christliches Jugenddorf CJD (n=6) und Anna-Haag-Mehrgenerationen-

haus (n=6). Bei zwei Ausbildungsverhältnissen kann keine Zuordnung zu einem Ausbil-

dungsort erfolgen. Der Großteil der Ausbildungsverhältnisse der ehemaligen Förderschü-

ler/innen findet sich somit in einem besonderen Sektor des Ausbildungsmarktes, der in spe-

zieller Weise geförderte und geschützte Ausbildungsmöglichkeiten bietet.  

 

Auch der Blick auf die Ausbildungsberufe der Jugendlichen macht deutlich, dass den Förder-

schulabsolvent/innen der Zugang zu einer regulären Berufsausbildung in anspruchsvollen 

Berufen nur selten möglich ist. Die Auswertungen erfolgen nach Geschlecht getrennt. Tabel-

le 3.2 führt die 14 Ausbildungsberufe der jungen Frauen sowie die dazugehörigen Berufsfel-

der auf.  
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Tab. 3.2: Die Berufsfelder und Ausbildungsberufe der jungen Frauen in absoluten Häufigkeiten 
 

Junge Frauen  

Haus- und ernährungswirtschaftliche Berufe 6
     Hauswirtschaftshelferin 6 
Köchinnen 2
     Beiköchin und Teilköchin 2 
Gartenbauberufe 1 
     Gärtnerin  1 
Montiererinnen und Metallberufe 1 
     Metallbearbeiterin & Metallfeinbearbeiterin 1 
Berufe in der Textilverarbeitung 1 
     Bekleidungsfertigerin & Modenäherin 1 
Malerinnen & Lackierinnen 1 
     Malerin und Lackiererin 1 
Gesundheitsdienstberufe 1 
     Krankenschwester 1 
Berufe der Körperpflege 1 
     Friseurin 1 

 

Es fällt auf, dass zehn der vierzehn Berufe klassische Berufe mit verminderten theoretischen 

Anforderungen darstellen. Zu diesen sogenannten theoriegeminderten oder theoriereduzier-

ten Ausbildungsgängen oder Ausbildungsberufen für Menschen mit Behinderung gehören 

Hauswirtschaftshelferin, Beiköchin oder Metallbearbeiterin/ Metallfeinbearbeiterin. Einige 

ehemalige Förderschülerinnen finden jedoch auch vollqualifizierende Ausbildungsverhältnis-

se z.B. zur Malerin und Lackiererin, Krankenschwester oder Frisörin. Neun der 14 Ausbil-

dungsberufe fallen in hauswirtschaftliche oder verwandte Berufsfelder (Hauswirtschaftshelfe-

rin, Beiköchin und Gärtnerin). Damit ist das Spektrum der gewählten Ausbildungsberufe der 

jungen Frauen aus Förderschulen deutlich eingeengt.  

 

Die Ausbildungsberufe der männlichen Förderschulabsolventen liegen zwar inhaltlich oft in 

anderen Berufsfeldern, umfassen aber ebenfalls viele theoriereduzierte Ausbildungsgänge. 

Tabelle 3.3 zeigt die 18 genannten Ausbildungsberufe und zugehörigen Berufsfelder. Für 

einen der 19 jungen Männer in Ausbildung liegt keine Berufsangabe vor. 
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Tab. 3.3: Die Berufsfelder und Ausbildungsberufe der jungen Männer in absoluten Häufigkeiten 
 

Junge Männer  

Maler, Lackierer 5
     Maler und Lackierer 3 
     Bau- und Metallmaler & Maler-, Lackiererfachwerker 2 
Köche 3
     Beikoch und Teilkoch 3 
Metall- und Anlagenbauberufe 2
     Metallbauer & Schlosser-Fachwerker 2 
Fahr-, Flugzeugbau- und -wartungsberufe 2
     Autofachwerker  1 
     Fahrradmonteur  1 
Haus- und ernährungswirtschaftliche Berufe 2
     Hauswirtschafter  1 
     Hauswirtschaftshelfer 1 
Elektroberufe 1
     Elektromechaniker & Systemelektroniker 1 
Montierer und Metallberufe 1
     Metallbearbeiter & Metallfeinbearbeiter 1 
Berufe in der Holzverarbeitung 1
     Holzfachpraktiker & Tischlerwerker 1 
Versandfertigmacher 1
     Fachlagerist 1 

 

Von den Ausbildungsberufen der Jungen gehören folgende zu den theoriegeminderten oder 

theoriereduzierten Ausbildungsgängen: Beikoch, Autofachwerker, Fahrradmonteur, Haus-

wirtschaftshelfer, Metallbearbeiter und Holzfachpraktiker. Die Berufsfelder der Jungen streu-

en breiter als die der Mädchen. So finden sich handwerkliche Berufsfelder zu unterschiedli-

chen „Werkstoffen“ (Holz, Metall, Farbe, Elektro) ebenso wie hauswirtschaftliche Berufe oder 

Berufe im Bereich Lager/Versand. 

 

Die geplante Ausbildungsdauer geben alle Jugendlichen in Ausbildung, bis auf eine/n, mit 3 

oder 3 ½ Jahren an. Auch wenn einige dieser Berufe theoretisch als zweijährige Ausbil-

dungsgänge möglich sind, antizipieren die Jugendlichen, vermutlich aufgrund ihrer geringen 

schulischen Qualifikationen, eine mindestens dreijährige Ausbildungsdauer. 

 

Zuletzt ist der ISEI-Wert ein deutlicher Hinweis auf das relativ niedrige Anforderungsniveau 

der Ausbildungsberufe der Förderschulabsolvent/innen. Der Mittelwert des ISEI liegt für die 

Jugendlichen aus den Förderschulen bei 28,6, für die Jugendlichen aus den Hauptschulen 

bei 38,3. Dieser Wert belegt nochmals den Befund von eingeschränkten und nicht mit dem 

ersten Ausbildungsmarkt vergleichbaren Berufswahlmöglichkeiten von Förderschulabsol-

vent/innen. 
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3.1.2  Motive und Bewertung der Station Ausbildung 

 

Interessant ist auch die Frage, wie die ehemaligen Förderschüler/innen ihre aktuelle Ausbil-

dung bewerten. Welchen Nutzen messen sie ihrer Ausbildung bei, wie zufrieden sind sie mit 

der Ausbildung und wie erleben sie die fachtheoretischen und fachpraktischen Anforderun-

gen in ihrer Ausbildung? Diese Fragen werden im Folgenden kurz beleuchtet. Aufgrund der 

kleinen Fallzahlen können Schulbesuche und Berufsvorbereitungen in diesem Kapitel nicht 

berücksichtigt werden. 

 
Tab. 3.4: Bewertungen der Stationen Ausbildung (Spaltenprozente) 
 

Motiv für die Wahl der Ausbildung 

war eigener Wunsch 66,7 (n=22) 

hat jemand vorgeschlagen 9,1 (n=3) 

Notlösung 21,2 (n=7) 

anderer Grund 3,0 (n=1) 

Nutzen der Ausbildung für den weiteren Weg ins Arbeitsleben 

sehr viel 78,8 (n=26) 

etwas 18,2 (n=6) 

eher wenig 3,0 (n=1) 

gar nichts --- 

Zufriedenheit mit der Ausbildung (würde ich noch einmal machen) 

ja 62,5 (n=20) 

erlebte Anforderung in der Ausbildung 

eher überfordert 3,0 (n=1) 

in Ordnung 93,9 (n=31) 

eher unterfordert 3,0 (n=1) 

 

An Tabelle 3.4 ist zu erkennen, dass die subjektive Sicht der Jugendlichen auf ihre Ausbil-

dungsverhältnisse in der Tendenz durchaus positiv ist. Dennoch äußert sich ein Teil der Ju-

gendlichen skeptisch: 21% der Förderschulabsolvent/innen erleben ihre Ausbildung als Not-

lösung, zusammengenommen ebenfalls 21% sehen maximal einen gewissen Nutzen für den 

weiteren Weg ins Arbeitsleben (Nutzen eher wenig oder etwas) und knapp 40% würden die 

gleiche Ausbildungsentscheidung nicht noch einmal treffen. Diese eher zurückhaltenden 

Urteile der Jugendlichen lassen sich vor dem Hintergrund der Art ihrer Ausbildungsverhält-

nisse verstehen: nur eine kleine Zahl konnte einen betrieblichen Ausbildungsplatz finden und 

viele Jugendliche lernen theoretisch wenig anspruchsvolle Berufe, für die die Prognose für 

die zweite Schwelle (d.h. den Eintritt in den Arbeitsmarkt) zumindest unsicher ist.  
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Als Zwischenfazit zu den Platzierungen der ehemaligen Förderschüler/innen im Herbst des 

dritten Übergangsjahres bleibt festzuhalten, dass es zwar ein Großteil der Jugendlichen ge-

schafft hat, eine Berufsausbildung zu beginnen, dass die Ausbildungsverhältnisse und Aus-

bildungsberufe aber eine gewisse Distanz zum regulären Ausbildungs- und Arbeitsmarkt 

aufweisen. 

 

3.2  Bildungs- und Ausbildungswege ins dritte Übergangsjahr 
 

Im folgenden Kapitel werden die Bildungs- und Ausbildungswege der Jugendlichen ins dritte 

Übergangsjahr (ÜJ) aus einer längsschnittlichen Perspektive untersucht. In einem ersten 

Schritt hin zu einer längsschnittlichen Analyse wird die monatsweise Veränderung der Vertei-

lung der Bildungs- und Ausbildungsstationen von September 2007 bis November 2009 dar-

gestellt (vgl. Abb. 3.2). Bei Häufigkeiten bis zu 2% wurde in der Darstellung auf die Prozent-

angaben zu Gunsten einer besseren Lesbarkeit verzichtet. 

 
Abb. 3.2: Entwicklung der Bildungs- und Ausbildungsstationen monatsbezogen in Prozent 
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Die monatsgenaue Darstellung der Platzierungen der Jugendlichen zeigt hohe Stabilitäten 

und wenig Wechsel während des ersten und zweiten Übergangsjahres. Kurze Urlaubs- und 

Zwischenzeiten finden sich in den Sommermonaten Juli und August zwischen den Über-

gangsjahren. Die größten Veränderungen finden jeweils zum September am Beginn des 

zweiten und dritten Übergangsjahres statt. Die Bildungs- und Ausbildungswege der Förder-

schulabsolvent/innen gliedern sich damit in institutionell vorgegebene Jahresrhythmen.  

 

Im ersten Übergangsjahr besuchte der Großteil der Jugendlichen ein berufsvorbereitendes 

Bildungsangebot. Zu Beginn des ersten Übergangsjahres (September 2007) lag der Anteil 

bei 83%, am Ende (Juni 2008) bei 72%. Die übrigen Bildungs- und Ausbildungsstationen 

sind über das Jahr gering besetzt. Im Juli und August 2008 steigt die Anzahl an unversorgten 

Jugendlichen sprunghaft an, was aber durch den Wechsel von Platzierungen zu erklären ist. 

Ab September 2008, d.h. dem Beginn des zweiten Übergangsjahres steigt die Zahl an Ju-

gendlichen in Ausbildung auf über die Hälfte des Absolventenjahrgangs an (58%) und bleibt 

auf diesem Stand relativ stabil. Der Anteil an Jugendlichen, die eine Schule besuchen, ver-

ringert sich im Vergleich zum Vorjahr von 9% auf 7%. Mit 18% besucht nur mehr ein Viertel 

des Anteils des Vorjahres (rund 80%) ein berufsvorbereitendes Angebot. Angestiegen ist 

dagegen die Häufigkeit von Ausbildungslosigkeit: zu Beginn des zweiten Übergangsjahres 

sind 14% der Jugendlichen in keiner Form institutionalisierter Bildung oder Ausbildung. Die 

Veränderungen zum dritten Übergangsjahr sind weniger gravierend als die zum zweiten. 

Vor allem zwei Entwicklungen fallen ins Auge. Sie betreffen die Optionen Ausbildung und 

Berufsvorbereitung. Im September 2009 ist der Anteil an Jugendlichen in Berufsausbildung 

auf 70% angestiegen. Gleichzeitig ist die Zahl an Jugendlichen in Berufsvorbereitung auf nur 

mehr 2% zurückgegangen. Im Vergleich zum Vorjahr besuchen ähnliche Anteile an Jugend-

lichen eine Schule, arbeiten oder sind ausbildungslos. 

 

Der nächste Schritt besteht in der längsschnittlichen Betrachtung der Übergangswege als 

Abfolge von Stationen. Abbildung 3.3 zeigt die Bildungs- und Ausbildungsstationen der För-

derschulabsolvent/innen jeweils in Abhängigkeit von der Station des Vorjahres. Die Lese-

richtung der Baumgrafik verläuft von unten (neunte Klasse der Förderschule) nach oben 

(November 2009). Ausgehend vom vorangegangenen Jahr werden jeweils die Platzierungen 

im darauffolgenden Jahr dargestellt. Diese Form der grafischen Darstellung illustriert so die 

Abfolgen von Stationen sowie die Anschlüsse an verschiedene Stationen. Bei der Interpreta-

tion der „Baumgrafik“ ist die Fallzahl von nur noch 47 Jugendlichen (Teilnahme an der dritten 

Folgebefragung) zu bedenken. Gerade für „Äste“, die mit wenigen Jugendlichen besetzt sind, 

gilt eine besondere Vorsicht bei der Interpretation. Eine Darstellung in Prozenten ist ab einer 
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Zahl von weniger als 10 Jugendlichen nicht mehr sinnvoll. Für diese „Äste“ sind die absolu-

ten Fallzahlen angegeben. 

 
Abb. 3.3: Bildungs- und Ausbildungswege bis zum Zeitpunkt November 2009 in absoluten Fall-

zahlen und in Prozent 
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keiner Form institutioneller Bildung oder Ausbildung und ein/e Jugendliche/r arbeitet ohne 

vorherigen Berufsabschluss. Dieses Ergebnismuster heterogener Anschlüsse an Berufsvor-

bereitung setzt sich auch im Folgejahr fort: für diejenigen, die im November 2008 wieder-

holt/fortgesetzt ein berufsvorbereitendes Bildungsangebot besucht hatten oder unversorgt 

geblieben waren, sind auch die Anschlüsse ins dritte Übergangsjahr (November 2009) hete-

rogen und vielfältig. Die Gruppe der Jugendlichen, die im Anschluss an die Berufsvorberei-

tung eine Ausbildung begonnen hatten, bleiben in aller Regel stabil in diesem Ausbildungs-

verhältnis. 

 

Vier Jugendliche hatten im November 2007 weiter die Schule besucht. Im November 2009 

ist eine/r von ihnen in Ausbildung, zwei sind weiter auf der Schule und eine/r ist erstmals in 

Berufsvorbereitung. Damit verlaufen die weiteren Wege nach der Schule – soweit man auf-

grund der kleinen Fallzahlen überhaupt eine Aussage treffen kann – eher günstig. Die beiden 

übrigen „Äste“ (Beginn einer Ausbildung oder unqualifizierten Erwerbstätigkeit im Anschluss 

an die neunte Klasse) zu interpretieren, verbieten die kleinen Fallzahlen. 

 

3.3  Verlaufstypen: unterschiedliche Bildungs- und Ausbildungswege  
 

Für eine Gesamtbetrachtung der Bildungs- und Ausbildungswege der Förderschulabsol-

vent/innen bietet sich – ausgehend vom aktuellen Status der Jugendlichen im November 

2009 – der Blick zurück auf die vorangegangenen Übergangswege an. Im folgenden Kapitel 

werden Übergangswege beschrieben, die in bestimmte Platzierungen geführt haben: Wege, 

die in Ausbildung führen, Wege, an deren Ende sich die Jugendlichen weiter auf einer Schu-

le befinden, sowie Wege, die in Ausbildungslosigkeit oder ungelernte Arbeit münden.  

 

Die Methodik zur Bildung solcher unterschiedlicher Übergangsverläufe wurde bereits aus-

führlich in Kapitel 2.3 für die Gruppe der Hauptschulabsolvent/innen beschrieben. Für die 

Jugendlichen aus den Förderschulen wurde analog vorgegangen. Für jede/n Jugendliche/n 

wurde für jeden der 27 Monate der Projektlaufzeit die Platzierung festgestellt und ein indivi-

dueller Übergangsweg als zeitlich geordnete Abfolge der durchlaufenen Bildungs- und Aus-

bildungsstationen gebildet. Diese individuellen Sequenzen der Bildungs- und Ausbildungs-

stationen der Jugendlichen wurden nach Ähnlichkeit und der erreichten Platzierung im dritten 

Übergangsjahr gruppiert. So ergeben sich für die Stuttgarter Förderschulabsolvent/innen drei 

Verlaufstypen: Übergänge in Ausbildung, Wege des fortgesetzten Schulbesuchs und prob-

lematische Wege, die weder in Ausbildung noch in Schule, noch in qualifizierte Arbeit führen. 

Abbildung 3.4 zeigt die zu den drei Verlaufstypen gruppierten individuellen Übergangsverläu-

fe der Jugendlichen. Jede Zeile stellt den Übergangsverlauf einer Person dar. Auf der linken 
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Seite der Grafik ist die inhaltliche Benennung der drei Verlaufstypen aufgeführt, auf der rech-

ten Seite die Häufigkeit der drei Verlaufstypen. Die Abbildung umfasst die Übergangsverläu-

fe aller 47 noch in der Stichprobe enthaltenen Förderschulabsolvent/innen. Die Häufigkeiten 

der drei Verlaufstypen ergeben daher die Summe von 100%. 
 
Abb. 3.4: Darstellung der drei Verlaufstypen in absoluten Fallzahlen und in Prozent 
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stand häufigste Verlaufstyp „Übergänge in Ausbildung“ (70%) umfasst diejenigen Jugendli-

chen, die sich im dritten Übergangsjahr in einer Berufsausbildung befinden. Ein knappes 

Viertel der Jugendlichen (23%) hat einen „problematischen Übergangsverlauf“ genommen. 

Am (vorläufigen) Ende ihres Übergangsweges sind diese Jugendlichen meist unversorgt und 

weder in schulischer noch in beruflicher Bildung. Der kleinste Verlaufstyp „fortgesetzter 

Schulbesuch“ besteht nur aus drei Jugendlichen (6%), die im dritten Jahr nach der neunten 

Klasse noch oder wieder die Schule besuchen.  

 

Der Verlaufstyp „Übergänge in Ausbildung“ lässt zwei typische Abfolgen von Bildungs- 

und Ausbildungstationen erkennen. Die meisten Jugendlichen haben ihre Ausbildung im 

zweiten Übergangsjahr begonnen und befinden sich im dritten Übergangsjahr weiter stabil in 

Ausbildung. Im Herbst 2009 hat für diese Gruppe ihr zweites Ausbildungsjahr begonnen. Im 

Vorfeld des Ausbildungsbeginns waren die Jugendlichen häufig in berufsvorbereitenden Bil-

dungsangeboten, zwei Jugendliche waren während des ersten Übergangsjahres an einer 

Schule. Die zweite Teilgruppe des Verlaufstyps „Übergänge in Ausbildung“ hat die ersten 

beiden Übergangsjahre in Zwischenschritten verbracht, bevor sie im dritten Jahr ihre Ausbil-

1. Übergangsjahr 2. Übergangsjahr 3. ÜJ 

weiter Schule 

Ü
be

rg
än

ge
 in

 A
us

bi
ld

un
g 

23,4% n=11

70,2% n=33

problematische 
Übergänge 

6,4% n=3

Berufsvorbereitung 
Arbeit 

Ausbildung 
Schule 

ohne Ausbildung/Arbeit 
Sonstiges 



75 

dung begann. Die Zwischenschritte verbrachten die Jugendlichen in Berufsvorbereitung oder 

Schulen oder waren längere Zeiten ausbildungslos. Im November 2009 befinden sie sich im 

ersten Ausbildungsjahr. Insgesamt ein/e Jugendliche/r hat im direkten Anschluss an die 

Schule eine Ausbildung begonnen. 

 

Die Übergangsverläufe im Verlaufstyp „problematische Übergänge“ lassen kaum typische 

Abfolgen bestimmter Bildungs- und Ausbildungsstationen erkennen. Charakteristisch sind 

längere Zeiten der Ausbildungslosigkeit, in Berufsvorbereitung oder ungelernter Erwerbsar-

beit. Zwei Jugendliche haben Ausbildungsverhältnisse begonnen, aber nach wenigen Mona-

ten vorzeitig beendet. Im dritten Übergangsjahr sind diese Jugendlichen entweder unversorgt 

und ausbildungslos (n=7), arbeiten ungelernt (n=2), besuchen eine Berufsvorbereitung (n=1) 

oder gehen einer sonstigen Tätigkeit nach (n=1). Der Verlaufstyp problematischer Über-

gangswege ist insgesamt durch das Fehlen von logisch aufeinander folgenden Bildungs- und 

Ausbildungsstationen gekennzeichnet. 

 

Die drei Jugendlichen mit einem Übergangsverlauf vom Typ „fortgesetzter Schulbesuch“ 

besuchen im dritten Übergangsjahr die Schule. Zwei Jugendliche besuchen die zehnte Klas-

se einer Werkrealschule, eine/r eine nicht näher bezeichnete Schule, aber ebenfalls mit dem 

Ziel des mittleren Schulabschlusses. Der Zeitpunkt des (Wieder)Eintritts in die Schule ist 

variabel: jeweils ein/e Jugendliche/r hat sich im ersten, zweiten und dritten Übergangsjahr für 

den weiteren Schulbesuch entschieden. 

 

Tabelle 3.5 zeigt die Verteilung der drei Merkmale Geschlecht, Migrationshintergrund und 

Schulleistung über die drei Verlaufstypen, um erkennbar zu machen, welche Jugendlichen 

welche Wege gehen. Auch an dieser Stelle muss wieder auf die kleinen Fallzahlen und die 

damit geforderte Vorsicht bei der Interpretation der Ergebnisse hingewiesen werden.  

 
Tab. 3.5: Zusammensetzung der drei Verlaufstypen in absoluten Fallzahlen und Prozent 
 

 Jungen Mädchen kein  
MH 

MH  
zugezogen 

MH  
in D geb. 

schlechtere 
Noten 

gute  
Noten 

Gesamtstichprobe (n=47) 61,7 38,3 40,4 14,9 44,7 38,3 61,7 

Übergänge in Ausbildung 

(n=33) 

57,6 

(n=19) 

42,4 

(n=14) 

39,4 

(n=13) 

21,2  

(n=7) 

39,4 

(n=13) 

42,4  

(n=14) 

57,6 

(n=19) 

fortgesetzter Schulbesuch 

(n=3) 

66,7 

(n=2) 

33,3 

(n=1) 

33,3 

(n=1) 

--- 66,7 

(n=2) 

--- 100,0 

(n=3) 

problematische Übergänge 

(n=11) 

72,7 

(n=8) 

27,3 

(n=3) 

45,5 

(n=5) 

--- 54,5 

(n=6) 

36,4  

(n=4) 

63,6 

(n=7) 
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In Bezug auf die Anteile von Mädchen und Jungen fällt lediglich der etwas höhere Anteil an 

Jungen im Verlaufstyp „problematische Übergänge“ auf. Weiterhin lassen sich keine klaren 

und typischen Konstellationen von Jugendlichen über die drei Verlaufsformen beobachten. 

 

3.4  Der Blick der Jugendlichen in die Zukunft  
 

Auch für die ehemaligen Förderschüler/innen soll ein Blick in die berufliche Zukunft geworfen 

werden. Aufgrund der Fallzahlen werden in diesem Kapitel nur diejenigen Jugendlichen be-

trachtet, die im dritten Übergangsjahr in Ausbildung sind. Von den Förderschulabsol-

vent/innen ist dies die größte Gruppe. Für die restlichen möglichen Stationen reichen die 

Besetzungen für eine differenzierte Analyse der Zukunftspläne der Jugendlichen nicht aus. 

Abbildung 3.5 enthält die Antworten der Jugendlichen in Ausbildung auf die Frage „Welche 

beruflichen Pläne hast du für die Zeit nach deiner jetzigen Station. Was möchtest du nach 

deiner jetzigen Station tun?“. 

 
Abb. 3.5: Berufliche Zukunftspläne der Jugendlichen in Ausbildung in Prozent 
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Insgesamt planen zwei Drittel der Jugendlichen (67%) nach ihrer Berufsausbildung im Aus-
bildungsberuf zu arbeiten. Angesichts der Tatsache, dass nur ein kleiner Teil der Jugendli-

chen aus den Förderschulen ein betriebliches Ausbildungsverhältnis gefunden hat, erstaunt 

es nicht, dass viele Jugendliche zwar im Ausbildungsberuf, nicht aber im Ausbildungsbetrieb 

arbeiten wollen. Diese subjektive Zukunftsperspektive der Jugendlichen verdeutlicht noch-

mals die drohenden Schwierigkeiten an der zweiten Schwelle für Jugendliche, die keine be-

triebliche Ausbildung, sondern eine Ausbildung in einer speziellen Ausbildungseinrichtung 

absolvieren. Als Alternative zur Aufnahme einer qualifizierten Erwerbsarbeit planen 17% der 

Jugendlichen eine weitere Berufsausbildung. Hier ist zu vermuten, dass die Jugendlichen 

die Hoffnung haben, ihre zweite Berufsausbildung auf einem klassischen dualen Ausbil-

dungsplatz absolvieren zu können, und so ihre Chancen auf eine Erwerbstätigkeit im soge-

nannten ersten Arbeitsmarkt zu erhöhen. 
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4  Zentrale Ergebnisse und Handlungsempfehlungen aus der Schulabsolventen-
studie 2007 bis 2009 - Rückmeldungen an das Stuttgarter Übergangssystem 

 

Die Stuttgarter Schulabsolventenstudie beschreibt die Bildungs- und Ausbildungswege Stutt-

garter Haupt- und Förderschüler/innen über den Zeitraum von rund drei Jahren ausgehend 

von der neunten Klassenstufe bis ins dritte Übergangsjahr. Der vorliegende Bericht enthält 

die Ergebnisse aller vier Erhebungen der Längsschnittstudie und damit des gesamten Pro-

jektzeitraums. Die Jugendlichen befinden sich zum Zeitpunkt der letzten Befragung im No-

vember 2009 im dritten Herbst nach der neunten Klasse.  

 

Im letzten Kapitel des Berichts werden die zentralen Ergebnisse der Studie unter inhaltlichen 

Gesichtspunkten fokussiert zusammengefasst. Zudem werden Schlussfolgerungen aus den 

Ergebnissen gezogen, die Hinweise für das Stuttgarter Übergangssystem geben. Ziel ist es, 

Handlungsbedarfe und mögliche Handlungsansätze für die lokale Übergangspolitik in Stutt-

gart zu identifizieren. In den folgenden vier Abschnitten 4.1 bis 4.4 werden die Ergebnisse 

der Hauptschulabsolvent/innen diskutiert, in Kapitel 4.5 die der Förderschulabsolvent/innen. 

 

4.1  Bildungsambitionen und Schulkarrieren  
 

Zentrale Ergebnisse 
Bereits in der Schulzeit planten viele Hauptschüler/innen, den Schulbesuch über die neunte 

Klasse hinaus zu verlängern. Bei den beruflichen Plänen war der weitere Schulbesuch die 

favorisierte Option, der direkte Beginn einer Ausbildung folgte erst an zweiter Stelle. Weiter 

zur Schule zu gehen, planten häufig Jugendliche mit guten Schulleistungen, Jugendliche aus 

Zuwandererfamilien und junge Frauen.  

 

Korrespondierend zu den beruflichen Plänen ist der weitere Schulbesuch der häufigste direk-

te Anschluss an die neunte Klasse der Hauptschule. Jugendliche mit guten Schulleistungen 

wählen diese Option mehr als dreimal so oft wie Jugendliche mit schlechteren Noten. Glei-

ches gilt – wenn auch in geringerem Ausmaß – für Jugendliche mit Migrationshintergrund 

und junge Frauen. 

 

Die längsschnittliche Betrachtung der Übergangsverläufe der Jugendlichen bis ins dritte 

Übergangsjahr zeigt, dass der fortgesetzte Schulbesuch häufig mehrjährig angelegt ist. So 

besuchen knapp 20% aller Jugendlichen bis zum November 2009 durchgehend weiter die 

Schule. Andere Jugendliche (13%) besuchen nach ein oder zwei Jahren in Zwischenschrit-

ten wieder die Schule. Insgesamt befindet sich im dritten Herbst nach der neunten Klasse 
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knapp ein Drittel der Jugendlichen noch immer in schulischer Bildung. Der kleinere Teil 

(13%) besucht 2jährige Berufsfachschulen mit dem Ziel des mittleren Schulabschlusses, der 

größere Teil (17%) Berufskollegs oder berufliche Gymnasien mit dem Ziel der 

(Fach)Hochschulreife. Wiederum sind es häufig Jugendliche mit guten Schulnoten und Ju-

gendliche aus Migrantenfamilien, die den längerfristigen Weg des weiteren Schulbesuchs 

gehen.  

 

Zum Beginn des dritten Übergangsjahres verfügt ein Drittel aller Jugendlichen über einen 

mittleren Schulabschluss. Von den Jugendlichen, die eine zehnte Klasse einer Werkreal-

schule besuchten, erreichen knapp 90% einen mittleren Schulabschluss, während Jugendli-

che, die im Anschluss an die Hauptschule eine 2jährige Berufsfachschule besuchten, nur zu 

zwei Dritteln einen mittleren Schulabschluss erwarben. Ein weiterer Indikator für einen gerin-

geren Bildungserfolg an Berufsfachschulen (im Vergleich zu den Werkrealschulen) sind deut-

lich höhere Abbruchhäufigkeiten sowie ungünstigere Anschlüsse (seltener Beginn einer Aus-

bildung, häufiger Verbleib in Ausbildungslosigkeit).  

 

Gemessen am Niveau der Ausbildungsberufe ist eine geringe Verwertbarkeit oder Rendite 

des nachträglichen Erwerbs eines mittleren Schulabschlusses festzustellen. Diese Aussage 

bezieht sich jedoch nur auf die erste Schwelle (Übergang in Ausbildung). Ob sich der mittlere 

Schulabschluss bezogen auf andere Merkmale und Zeitpunkte auswirkt (z.B. erfolgreicher 

Abschluss der Berufsausbildung, Bewältigung des Übergangs in den Arbeitsmarkt, länger-

fristige Effekte auf die Erwerbsbiografie) kann an dieser Stelle nicht beantwortet werden. 

 

Handlungsempfehlungen 
Stuttgart besitzt eine hochmotivierte Gruppe von Hauptschulabsolvent/innen mit klaren 
Bildungsambitionen. Hierzu gehören mindestens diejenigen Jugendlichen, die ihre Schul-

laufbahn kontinuierlich bis ins dritte Übergangsjahr fortsetzen und nun Großteils Schulformen 

besuchen (Berufskollegs oder berufliche Gymnasien), die sie zur allgemeinen oder fachge-

bundenen Hochschulreife führen. Mit knapp einem Fünftel des Jahrgangs ist dies eine nicht 

zu vernachlässigende Größenordnung.  

Welche Hinweise ergeben sich aus diesen Befunden für die Institution Schule? Zum einen 

müssen die „Zugangswege“ an Hauptschulen überprüft werden. Die hohe soziale Selektivität 

beim Übertritt nach der vierten Klasse von der Grundschule an weiterführende Schulen sollte 

so nicht hingenommen werden. Aus der Tatsache, dass Jugendliche aus Zuwandererfami-

lien an Hauptschulen generell überrepräsentiert sind, im Anschluss an die Hauptschule aber 

wiederum besonders häufig Übergangswege in Form des durchgehenden weiteren Schulbe-

suchs wählen, ergibt sich ein Widerspruch zwischen Bildungspotenzialen und eingeschlage-
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ner Schullaufbahn. Jugendliche aus Zuwandererfamilien müssen, bei gleicher Leistungsfä-

higkeit, gleiche Chancen auf den Wechsel an höhere Schulformen der Sekundarstufe I ha-

ben wie Jugendliche ohne Migrationshintergrund. Es stellt sich die Frage, ob zu diesem Zeit-

punkt eine Identifikation von leistungsfähigen und hochmotivierten Grundschüler/innen mit 

Migrationshintergrund möglich ist, für die der Besuch zumindest einer mittleren Schulform 

angemessen wäre. Zum zweiten sollte dem Thema „Aufwärtsmobilität im Schulsystem“ mehr 

Bedeutung zugemessen werden. Wenn sich viele Jugendliche durch individuelle Bildungs-

entscheidungen für den weiteren Schulbesuche nach Ende der Pflichtschulzeit entscheiden, 

um auf diese Weise höhere Schulabschlüsse zu erwerben, dann stellt sich die Frage, ob 

diese Jugendlichen nicht bereits während der Pflichtschulzeit auf höhere Schulformen hätten 

wechseln können oder sollen. Eine Durchlässigkeit des Schulsystems (in beide Richtungen) 

ist formal möglich, scheint aber in der Praxis nicht in vollem Ausmaß ausgeschöpft zu wer-

den. 

 

Die Frage, welchen Nutzen Jugendliche aus dem fortgesetzten Schulbesuch ziehen, zeigt 

einen weiteren Handlungsbedarf auf. Zunächst ist der nachträgliche Erwerb des mittleren 

Schulabschlusses nach Ende der Pflichtschulzeit eindeutig als Erfolg in Form von höheren 

allgemein bildenden Qualifikationen zu werten. Dennoch führt das Nachholen des mittleren 

Schulabschlusses häufig nicht zu höherwertigen Ausbildungsberufen. Hier sollte ein beson-

deres Augenmerk auf die Verwertbarkeit der mittleren Schulabschlüsse gerichtet werden. Ein 

mittlerer Schulabschluss führt, gerade bei einer angespannten Situation auf dem dualen 

Ausbildungsmarkt, selbstverständlich nicht automatisch in Ausbildungsberufe, die als Ein-

gangsvoraussetzung den mittleren Schulabschluss verlangen. Dennoch sollte über die Bera-

tung und Vermittlung dieser Jugendlichen in anspruchsvollere Berufe nachgedacht werden. 

Ein klar erkennbarer Nutzen besteht für diejenigen Jugendlichen, die sich über den fortge-

setzten mehrjährigen Schulbesuch auf dem Weg zur Hochschulreife befinden. So sie diese 

erfolgreich erwerben, stehen ihnen deutlich mehr Bildungs- und Ausbildungsoptionen offen 

(z.B. ein Studium) als ohne eine Hochschulreife. Trotzdem ist auch hier zu fragen, ob den 

Jugendlichen nicht individuelle Entscheidungssituationen erspart werden könnten, wenn der 

Wechsel auf eine höhere Schulform bereits während der Pflichtschulzeit im Rahmen einer 

Aufwärtsmobilität von der Hauptschule stattfinden würde - und nicht nachgelagert im An-

schluss an die Pflichtschulzeit. 

 

Junge Frauen besuchen in den ersten beiden Übergangsjahren häufiger weiter die Schule 

als Jungen. Diese Investition in weitere schulische Bildung ist oft erfolgreich und führt die 

jungen Frauen häufig zu einer höheren formalen Qualifikation. In den ersten beiden Über-

gangsjahren erreichen die Mädchen häufiger den mittleren Schulabschluss als Jungen. Im 
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Sommer 2008 besitzen 18% der Mädchen den mittleren Schulabschluss (Jungen 13%), im 

Sommer 2009 33% (Jungen 29%). Bezogen auf die Schulabschlüsse sind dies keine verlo-

renen Jahre, da die Mädchen einen Qualifikationszuwachs erlangen. Die geringe Verwert-

barkeit der mittleren Schulabschlüsse (bezogen auf Passung zwischen formaler Qualifikation 

und Niveau der Ausbildungsberufe) schränkt diese positive Aussage jedoch wieder etwas 

ein. Auch führt das Nachholen des mittleren Schulabschlusses nicht zu einer Ausweitung 

des Berufswahlspektrums. Auch junge Frauen mit mittlerem Schulabschluss wählen häufig 

geschlechtstypische Ausbildungsberufe (z.B. medizinische, sozial-pflegerische und Dienst-

leistungsberufe) aus einem relativ engen Berufsspektrum. Und zuletzt bedeutet ein um ein 

oder zwei Jahre verspäteter Beginn der Berufsausbildung einen deutlichen Zeitverlust. Im 

Vergleich zu den Jungen münden die jungen Frauen später in Ausbildung, d.h. seltener di-

rekt im Anschluss an die neunte Klasse. Im Sinne eines Handlungsbedarfes sollte eine Aus-

weitung des engen Spektrums gewählter Ausbildungsberufe der jungen Frauen angestrebt 

werden. Ziel muss sein, dass die Mädchen Ausbildungsberufe mit (im Vergleich zu den Jun-

gen) vergleichbaren Verdienst- und Aufstiegschancen ergreifen. Mögliche Ansatzpunkte 

könnten beispielsweise in einer gendersensibleren Berufsorientierung in der Schule, einer 

gezielteren Auswahl der Praktikumsfelder während der Schulzeit und einer stärkeren Sensi-

bilisierung der Berufsberatung durch die Arbeitsagentur liegen. Die Forderung nach Strate-

gien, die sicherstellen, dass die jungen Frauen (aber auch die jungen Männer) ihre nach der 

Pflichtschulzeit erworbenen höheren Schulabschlüsse in adäquate, d.h. inhaltlich anspruchs-

volle Ausbildungsberufe umsetzten, wurde bereits formuliert. 

 

Zuletzt lassen sich Handlungsbedarfe für das System der beruflichen Fachschulen erken-

nen. Berufsfachschulen erscheinen weniger erfolgreich als zehnte Klassen an Werkrealschu-

len (häufigere vorzeitige Beendigungen und geringere Quoten des Erwerbs des mittleren 

Schulabschlusses). Unmittelbare Handlungsbedarfe sind somit die Verhinderung von Abbrü-

chen sowie die Sicherung des erfolgreichen Erwerbs des mittleren Schulabschlusses an 

2jährigen Berufsfachschulen. Mittelfristig könnte aber auch eine Diskussion um die Funktion 

der 2jährigen Berufsfachschulen geführt werden. Verstehen sich die Berufsfachschulen pri-

mär als Ort, an dem die Jugendlichen allgemeinbildende schulische Inhalte lernen und 

Schulabschlüsse erwerben oder steht der berufsorientierende und beruflich teilqualifizieren-

de Aspekt im Vordergrund oder gilt nach wie vor der Versuch, beide Aspekte zu integrieren? 

Ist die Dauer von zwei Schuljahren notwendig oder gerade angesichts einer spezifischen 

Schülerschaft sinnvoll und zwingend erforderlich? Existiert eine explizite oder implizite Zu-

weisungspraxis auf Werkrealschulen und Berufsfachschulen? Die Bedeutsamkeit dieser 

Fragen ergibt sich aus der Tatsache, dass die Berufsfachschulen eine zentrale Bildungsinsti-

tution in Stuttgart darstellen und in dieser Funktion unterstützt werden sollten. 
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4.2  Wege in die Ausbildung und Ausbildungserfolg sichern  
 

Zentrale Ergebnisse 
Insgesamt befindet sich im dritten Übergangsjahr die Hälfte der Jugendlichen in einer Be-

rufsausbildung. Nur ein Teil der Jugendlichen erlebte einen direkten Übergang in Ausbildung 

unmittelbar im Anschluss an die neunte Klasse der Hauptschule (21%). Für die Mehrzahl der 

Jugendlichen folgte auf die neunte Klasse eine ein- oder zweijährige Phase in schulischen 

oder berufsvorbereitenden Angeboten (29%), bevor sie eine Berufsausbildung beginnen 

konnten. Der Weg in Ausbildung insgesamt, aber vor allem der direkte Ausbildungsbeginn im 

ersten Übergangsjahr, gelingt Jugendlichen ohne Migrationshintergrund erheblich leichter als 

jungen Migrant/innen.  

 

Wege in Ausbildung verlaufen in der Regel stabil. Von allen begonnenen Ausbildungen wur-

den 17% vorzeitig und ohne Ausbildungsabschluss beendet. Neben der zeitlichen Stabilität 

gibt es weitere Indikatoren, die zeigen, dass viele Ausbildungsverhältnisse erfolgreich verlau-

fen. So zeigen insbesondere die positiven Bewertungen der Jugendlichen eine hohe Zufrie-

denheit. Jeweils mindestens acht von zehn Jugendlichen in Ausbildung beurteilen das Aus-

bildungsverhältnis als wunschgemäß, sehen einen sehr hohen Nutzen der Ausbildung für 

ihren weiteren beruflichen Weg ins Arbeitsleben, erleben die theoretischen und praktischen 

Anforderungen als angemessen, und damit nicht als Über- oder Unterforderung, und würden 

sich für das gleiche Ausbildungsverhältnis noch einmal entscheiden.  

 

Dennoch werden Ausbildungsverhältnisse auch vorzeitig beendet und es lassen sich Risiko-

gruppen bzw. Risikofaktoren für vorzeitige Beendigungen identifizieren. Besonders häufig 

beenden Jugendliche mit schlechteren Schulnoten (23% aller begonnenen Ausbildungen) 

und Jungen mit Migrationshintergrund (24%) vorzeitig ihre Ausbildung. Auch finden sich be-

stimmte Ausbildungsberufe bzw. Berufsfelder, in denen vorzeitige Beendigungen gehäuft 

auftreten. Überdurchschnittlich hohe Abbruchsquoten finden sich in personenbezogenen 

Dienstleistungsberufen (z.B. Frisör/in), Verkaufsberufen (z.B. Fachverkäufer/in im Nah-

rungsmittelhandwerk) und Handwerksberufen (z.B. Tischler/in), während technische (z.B. 

Mechatroniker/in) und kaufmännische Ausbildungsberufe (z.B. Bürokaufmann/Bürokauffrau) 

relativ selten vorzeitig beendet werden. Schließlich existieren kritische Zeitpunkte im Ausbil-

dungsverlauf. So findet etwa ein Drittel der Ausbildungsabbrüche innerhalb der ersten vier 

Monate nach Beginn der Ausbildung statt. Knapp die Hälfte der Abbrüche erfolgt nach einem 

Ausbildungsjahr in den Sommermonaten um den August, vor dem Beginn des neuen Schul- 

und Ausbildungsjahres.  
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Die Gründe, warum Ausbildungsverhältnisse irregulär beendet werden, sind vielfältig. Die 

meisten Jugendlichen beenden die Ausbildung aus eigenem Wunsch. Bei rund einem Viertel 

war es die Entscheidung des Ausbildungsbetriebes bzw. der Ausbildungseinrichtung, worun-

ter auch wirtschaftliche Probleme und Insolvenzen des Ausbildungsbetriebes fallen. Die rest-

lichen Beendigungen haben ihren Grund entweder in gesundheitlichen Problemen der Ju-

gendlichen oder waren Folge von persönlichen Schwierigkeiten und Streit am Arbeitsplatz. 

 

Nach einem vorzeitig beendeten Ausbildungsverhältnis findet etwa die Hälfte der Jugendli-

chen einen neuen Ausbildungsplatz, jede/r Zehnte kehrt zurück ins Schulsystem und vier von 

zehn Jugendlichen gehen im Anschluss problematische Wege. 

 

Handlungsempfehlungen 
Der Handlungsbedarf bezogen auf die ehemaligen Hauptschüler/innen in Ausbildung muss 

sich auf zwei Aspekte konzentrieren: Zum einen gilt es, Ausbildungsabbrüche zu verhindern, 

zum anderen muss die zweite Schwelle präventiv vorbereitet und gesichert werden. 

 
Obwohl Ausbildungsverhältnisse generell eine hohe Stabilität aufweisen, sollten vorzeitige 
Beendigungen so weit wie möglich verhindert werden. Als Instrumentarien bieten sich 

Frühwarnsysteme an. Ein Indikator für drohenden Ausbildungsmisserfolg können schlechter 

werdende Leistungen in der Berufsschule sein. Dies können (und müssen) die Berufsschu-

len bemerken und dann aktiv werden. Ein Leistungsabfall in der Berufsschule kann mit ver-

schiedenen anderen Faktoren zusammenhängen: Unzufriedenheit mit dem gewählten Aus-

bildungsberuf, Unzufriedenheit mit dem Ausbildungsbetrieb, Überforderung im fachprakti-

schen oder fachtheoretischen Teil der Ausbildung, soziale Schwierigkeiten im Ausbildungs-

betrieb, persönliche Schwierigkeiten jenseits der Ausbildung usw. Sowohl die Lehrkräfte der 

Berufsschulen, als auch, falls vorhanden, die Berufsschulsozialarbeit müssen problemati-

sche Entwicklungen früh entdecken und nach Lösungen suchen. Die gleichen Überlegungen 

gelten natürlich auch für die Ausbildungsbetriebe. Insbesondere Probleme im fachprakti-

schen und sozialen Bereich sind an diesem Lernort leichter zu bemerken. Eine bewährte 

Unterstützungsform sind z.B. die ausbildungsbegleitenden Hilfen (AbH) für Jugendliche mit 

Ausbildungsschwierigkeiten.  

 

Ein zweiter Fokus sollte sich auf die Bewältigung der zweiten Schwelle richten. Jugendli-

che in Ausbildung haben die so genannte erste Schwelle von der Schule in Berufsausbildung 

bewältigt und befinden sich auf dem Weg zu einem anerkannten Berufsabschluss. Im positi-

ven Fall erhalten sie diesen mit Bestehen der Abschlussprüfung. Insbesondere in Ausbil-

dungsberufen, in denen möglicherweise über Bedarf ausgebildet wird, und in Berufen, in 

denen das Arbeitsplatzangebot allgemein begrenzt ist, stellt die zweite Schwelle, d.h. der 
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Übergang von der Ausbildung in Erwerbsarbeit eine kritische Schnittstelle in den Ausbil-

dungsbiografien der Jugendlichen dar. Der Idealfall einer ausbildungsadäquaten Beschäfti-

gung im Ausbildungsberuf, ggf. sogar im Ausbildungsbetrieb, ist nicht gleichzeitig der Nor-

malfall. Die Jugendlichen sollten daher „über die zweite Schwelle“ begleitet werden, so dass 

ein drohender Misserfolg frühzeitig erkannt und verhindert werden kann. Zur Sicherung der 

zweiten Schwelle gehören mehrere Schritte. Der erste betrifft die Förderung eines erfolgrei-

chen Abschlusses der Ausbildung. Der zweite bezieht sich auf die Planung der Anschlüsse 

bei erfolgreicher aber auch bei nicht erfolgreicher Abschlussprüfung. Für Jugendliche in 

Ausbildung besteht immer ein Risiko des Nichtbestehens der Abschlussprüfung. Sie müssen 

in diesem Fall entscheiden, ob sie weiter das Ziel des Ausbildungsabschlusses verfolgen 

oder Alternativen suchen. Diese Situation kann für Jugendliche außerordentlich belastend 

sein und eine schwierige Neu- oder Umorientierung notwendig machen. Institutionen, die die 

zweite Schwelle hilfreich vorbereiten und begleiten können, sind die Betriebe, die Berufs-

schulen sowie die Arbeitsagentur. 

 

4.3  Riskante Anschlüsse an Berufsvorbereitung  
 

Zentrale Ergebnisse 
Häufig bilden schulisch schwächere Jugendliche und Jugendliche ohne klare berufliche Per-

spektive die Teilnehmerschaft von berufsvorbereitenden Bildungsangeboten. Zudem bewer-

ten die Jugendlichen den Besuch einer Berufsvorbereitung subjektiv deutlich skeptischer als 

Ausbildungsverhältnisse und Schulbesuche. Für Anbieter berufsvorbereitender Maßnahmen 

stellt sich damit die Herausforderung, diese Jugendlichen für das Lernen zu motivieren, 

schulisch zu fördern und beruflich so zu orientieren, dass sie individuell passende Anschlüs-

se finden. Dass dies nicht einfach ist, zeigen die vielfältigen Anschlüsse an Berufsvorberei-

tungen. 

 

Im Verlauf der drei Übergangsjahre finden sich drei häufige zeitliche Konstellationen von 

Besuchen berufsvorbereitender Bildungsangebote: einjährige Berufsvorbereitungen mit Be-

ginn im ersten Übergangsjahr, Berufsvorbereitungen von einer Dauer von zwei Jahren mit 

Beginn im ersten Übergangsjahr sowie einjährige Berufsvorbereitungen mit Beginn im zwei-

ten Übergangsjahr. Für alle diese Konstellationen sind die Anschlüsse heterogen und in vie-

len Fällen riskant. Unabhängig von der zeitlichen Lage der Berufsvorbereitung gehen die 

Jugendlichen im Anschluss vielfältige Wege: Maximal einem Drittel der Absolvent/innen ge-

lingt der Beginn einer Berufsausbildung. Nur für diese Jugendlichen war der Besuch des 

berufsvorbereitenden Angebotes im Sinne des intendierten Effekts der Vorbereitung auf die 

Aufnahme einer Berufsausbildung erfolgreich. Zwischen einem Sechstel und einem Drittel 
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der Jugendlichen kehren ins Schulsystem zurück. Diese hohen Quoten eines erneuten 

Schulbesuchs überraschen und deuten darauf hin, dass berufsvorbereitende Angebote bei 

einigen Jugendlichen dazu beitragen, eine neue Schulmotivation zu erzeugen. Es zeigen 

sich aber auch Anschlüsse, die eindeutig als problematisch zu werten sind. Für einen be-

trächtlichen Teil der Jugendlichen, bis zu einem Viertel, folgt ein wiederholter Besuch einer 

Berufsvorbereitung. Die Aufnahme einer unqualifizierten Arbeit im Anschluss an eine Berufs-

vorbereitung ist zwar relativ selten, aber ebenfalls kritisch zu sehen. Und schließlich bleiben 

nicht wenige Jugendliche (bis knapp zu einem Fünftel) unversorgt. Damit sind problemati-

sche Anschlüsse nach dem Besuch einer Berufsvorbereitung keine seltene Ausnahme. Die 

Effekte von Berufsvorbereitung sind insgesamt als sehr unterschiedlich zu bewerten und der 

Anschluss an Berufsvorbereitung stellt eine kritische Schnittstelle in den Übergangswegen 

der Jugendlichen dar. 

 

Die Anschlüsse an die beiden häufigsten Formen von Berufsvorbereitung (Berufsvorberei-

tungsjahr BVJ und Berufseinstiegsjahr BEJ) unterscheiden sich deutlich. Nach einem BEJ 

beginnt knapp ein Drittel der Jugendlichen eine Ausbildung, nach einem BVJ liegt die Über-

gangsquote in Ausbildung nur bei einem Fünftel. Unterschiede zeigen sich auch hinsichtlich 

des weiteren Schulbesuchs, für welchen sich im Anschluss an ein BEJ gut ein Drittel, im An-

schluss an ein BVJ nur ein Viertel der Jugendlichen entscheidet. Nach einem BVJ ist zudem 

sowohl das Risiko für einen erneuten Besuch einer Berufsvorbereitung als auch das Risiko, 

keinen (passenden) Anschluss zu finden und unversorgt zu bleiben leicht erhöht. 

 

Handlungsempfehlungen 
Die Handlungsbedarfe bezogen auf die Anschlüsse an den Besuch berufsvorbereitender 

Angebote beziehen sich auf drei Aspekte.  

 

Zum ersten ist eine frühzeitige Anschlussplanung während des Besuchs der Berufsvorbe-

reitung zwingend gefordert. Eine solche bereits früh einsetzende, die gesamte Dauer der 

Berufsvorbereitung begleitende individuelle Laufbahnplanung muss für jeden Jugendlichen in 

Berufsvorbereitung fragen, welcher Anschluss angestrebt werden soll und wie dieser erreicht 

werden kann. Ziel dieser Anschlussplanung muss es sein, günstige Anschlüsse vorzuberei-

ten (z.B. Unterstützung bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz) und ungünstige An-

schlüsse zu verhindern (z.B. der wiederholte Besuch einer weiteren Berufsvorbereitung als 

Notlösung). Im Falle schulischer Angebote wie BVJ und BEJ sind hier Lehrer/innen und Be-

rufsschulsozialarbeiter/innen als Akteure gefordert. Bei BvB-Maßnahmen der Bundesagentur 

für Arbeit sind es die entsprechenden Lehrer/innen bzw. Betreuer/innen der Träger. Zudem 

ist zu prüfen, ob weitere „Lotsen“ für diese Aufgabe eingesetzt werden sollen. 
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Wie die Ergebnisse der Studie zeigen, zielen berufsvorbereitende Angebote nicht nur auf die 

Vorbereitung auf und Vermittlung in eine Berufsausbildung ab. Erstaunlich hoch sind z.B. die 

Quoten von Jugendlichen, die nach einer Berufsvorbereitung an eine Schule zurückkehren. 

Offenbar ist Berufsvorbereitung also auch ein Ort, an dem neue schulische Motivation ent-

steht. Diese Befunde regen daher, als ein zweiter Handlungsbedarf, dazu an, die Funktion 
berufsvorbereitender Bildungsangebote zu überdenken. Soll Berufsvorbereitung weiterhin 

ausschließlich oder zumindest primär eine Vorbereitung auf die Aufnahme einer Berufsaus-

bildung darstellen, oder soll sie eine breitere Orientierungsfunktion übernehmen? Je nach 

Antwort auf diese Frage bestehen unterschiedliche Optionen für die Gestaltung und Weiter-

entwicklung berufsvorbereitender Angebote. Im ersten Fall einer engen Funktion muss der 

Schwerpunkt klar auf einer Ausrichtung auf den (betrieblichen) Ausbildungsmarkt liegen. Im 

zweiten Fall einer breiteren Orientierungsfunktion sind Kooperationen mit vielfältigen Part-

nern und Institutionen sinnvoll. Hierzu zählen Institutionen des allgemein bildenden Schulwe-

sens (wie weiterführende Schulen und Schulämter) wie auch auf den Ausbildungsmarkt be-

zogene Institutionen (wie Betriebe, Kammern und Berufsberatung). 

 

Unabhängig von Erwägungen zur Funktionsbestimmung berufsvorbereitender Angebote 

muss dem Umstand Rechnung getragen werden, dass es strukturelle, den Arbeits- und Aus-

bildungsmarkt betreffende Gründe dafür gibt, dass ungünstige Anschlüsse existieren, die für 

die Jugendlichen keine positiven Folgestationen darstellen, sondern vielmehr ein hohes Risi-

ko bergen, aus dem Bildungs- und Ausbildungssystem herauszufallen. Hierzu gehören Aus-

bildungslosigkeit, die Aufnahme einer un- oder angelernten Arbeit oder der wiederholte Be-

such einer Berufsvorbereitung. Neben dem Risiko für die Bildungsbiografien, bedeuten nicht 

gelingende Anschlüsse auch eine Gefahr für die Bildungsmotivation der Jugendlichen. Mit 

Blick auf diese Jugendlichen kann als dritter möglicher Handlungsbedarf die Idee einer „An-
schlussgarantie“ diskutiert werden. So könnte die Stadt Stuttgart Jugendlichen, die ihre 

Berufsvorbereitung erfolgreich beenden, eine Ausbildungsgarantie geben, die ihnen einen 

Anspruch z.B. auf einen außerbetrieblichen Ausbildungsplatz sichert. Eine solche Garantie 

könnte zweierlei bewirken: Sie könnte die Lernmotivation der Jugendlichen während des 

Besuchs der Berufsvorbereitung verbessern und ungünstige oder fehlende Anschlüsse ver-

hindern.  

 

4.4  Problematische Wege und Risikogruppen  
 

Zentrale Ergebnisse 
Die Übergangsverläufe der Hauptschulabsolvent/innen zeigen, dass sich mit knapp einem 

Fünftel ein erheblicher Teil der Jugendlichen im dritten Jahr nach der neunten Klasse auf 
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problematischen Bildungs- und Ausbildungswegen befindet. Diese problematischen Über-

gänge sind sehr verschieden und umfassen eine Vielzahl unterschiedlicher Wege. Ein klei-

ner Teil der Jugendlichen ist nach Zeiten des Schulbesuchs oder der Berufsvorbereitung im 

dritten Übergangsjahr immer noch, wieder oder auch erstmals in Berufsvorbereitung. Einige 

Jugendlichen arbeiten ungelernt, d.h. ohne Berufsabschluss, und haben das Bildungs- und 

Ausbildungssystem zumindest vorläufig verlassen. Für sie muss eine unsichere Erwerbskar-

riere prognostiziert werden. Knapp jede/r Zehnte ist unversorgt. Dieser Anteil wird prognos-

tisch, nimmt man die Ergebnisse des bundesweiten DJI-Übergangspanels als Referenz, eher 

stabil bleiben, bzw. eher steigen als sinken. Die Situation unversorgt zu sein, mag für einen 

Teil der Jugendlichen eine vorübergehende „Sucharbeitslosigkeit“ sein, für Jugendliche, die 

längere Zeit ohne Ausbildung/Arbeit waren, die Ausbildungen abgebrochen haben oder wie-

derholt berufsvorbereitende Angebote besucht haben, fällt die Prognose jedoch ungünstig 

aus. Für die verbleibende kleine Gruppe an Jugendlichen, die sich in sonstigen Platzierun-

gen z.B. Praktikumsstellen oder freiwilligen Jahren befinden, ist der weitere Weg offen. 

 

Charakteristisch für problematische Wege ist eine hohe Anzahl an Wechseln (geringere Sta-

bilität im Vergleich zu Wegen in Ausbildung oder Schule) sowie das Fehlen einer klaren und 

logischen Abfolge der Bildungs- und Ausbildungsstationen. Kritische Situationen in den 

Übergangsverläufen der Jugendlichen, an denen problematische Wege entstehen und sich 

verfestigen können sind Anschlüsse an Berufsvorbereitung, vorzeitige Beendigungen von 

Ausbildungsverhältnissen und die frühe Aufnahme einer unqualifizierten Erwerbsarbeit. 

 

Es lassen sich klare Risikogruppen von Jugendlichen mit einer erhöhten Wahrscheinlichkeit 

problematischer Übergangswege erkennen. Risikofaktoren für problematische Wege sind: 

Migrationshintergrund, schlechte Schulleistungen, Schulschwänzern und unklare berufliche 

Pläne. 

 

Besondere Erwähnung verdienen die Jugendlichen mit Migrationshintergrund. Die Schü-

ler/innen der Stuttgarter Hauptschulen sind zu einem Großteil Jugendliche mit Migrationshin-

tergrund: Vier von fünf Jugendlichen stammen aus Migrantenfamilien. Die Mehrheit der jun-

gen Migrant/innen ist in Deutschland geboren und gehört damit zur zweiten Zuwandererge-

neration.  

Eltern in Zuwandererfamilien, insbesondere Eltern von nicht in Deutschland geborenen 

Schüler/innen, können ihre Kinder nur in begrenztem Umfang zu den an die Schule an-

schließenden Bildungs- und Ausbildungswegen beraten und bei der konkreten beruflichen 

Zukunftsplanung unterstützen. Dieser problematische Befund ist umso bedeutsamer, da Ju-

gendliche mit und ohne Migrationshintergrund ihre Eltern in vergleichbaren Umfang als wich-
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tige persönliche Ratgeber benennen. In den Bildungs- und Ausbildungswegen der Jugendli-

chen finden sich für die jungen Migrant/innen klare Nachteile: Sie beginnen deutlich seltener 

eine Berufsausbildung, bleiben häufiger unversorgt und arbeiten – insbesondere im dritten 

Übergangsjahr – häufiger ungelernt als Jugendliche ohne Migrationshintergrund. Vor allem 

das Phänomen des erschwerten Zugangs zu einer Berufsausbildung schwächt sich über die 

drei Übergangsjahre nicht ab, sondern bleibt stabil. Im dritten Herbst nach der Pflichtschul-

zeit sind gut 70% der Jugendlichen ohne Migrationshintergrund in Ausbildung, bei den Ju-

gendlichen beider Zuwanderergenerationen sind es jeweils nur gut 40%. In Deutschland ge-

borene Jungen und Mädchen türkischer Herkunft bilden die am schlechtesten gestellte 

Gruppe: Nur etwa ein Drittel dieser Jugendlichen konnte bisher eine Ausbildung aufnehmen. 

 
Handlungsempfehlungen 
Der Handlungsbedarf zur Sicherung gelingender Übergangswege muss aus einer präventi-

ven wie reparativen Perspektive formuliert werden: Präventiv müssen Abbrüche verhin-
dert und reparativ Wiedereinstiege ermöglicht werden. Da sich die Jugendlichen, die sich 

auf problematischen und risikobehafteten Übergangswegen befinden, in aller Regel zumin-

dest zeitweise in Bildungs- oder Ausbildungsinstitutionen (z.B. allgemein und berufsbilden-

den Schulen, berufsvorbereitenden Bildungsangeboten oder auch Ausbildungsverhältnissen) 

befunden hatten, sind unter dem präventiven Aspekt diese Institutionen gefordert, drohende 

Abbrüche zu bemerken und zu verhindern. Bei bereits stattgefundenen Abbrüchen oder 

„Ausstiegen“ aus dem Bildungs- und Ausbildungssystem (Jugendliche sind längere Zeit und 

verfestigt in keiner Form institutionalisierter Bildung) müssen attraktive Möglichkeiten bereit-

stehen, um die Jugendlichen für einen Wiedereinstieg in Bildung oder Ausbildung zu gewin-

nen. Ziel müssen individuell passende Anschlüsse sein, die an den Motiven, Fähigkeiten und 

Wünschen der Jugendlichen anknüpfen. Das Spektrum möglicher Akteure, die in solche An-

gebote vermitteln können, reicht von Lehrer/innen allgemein- und berufsbildender Schulen, 

über Betreuer/innen in berufsvorbereitenden Angeboten bis zu Ausbilder/innen. Insbesonde-

re für die aufsuchende Arbeit, bietet sich die Jugendhilfe als kompetente Institution an. Ideal-

erweise werden diese Aktivitäten im Rahmen des kommunalen Stuttgarter Übergangsmana-

gements koordiniert. 

 

Aus dem Befund heraus, dass Risikogruppen für problematische Wege existieren und diese 

auch identifizierbar sind, kann als Handlungsbedarf mit Blick auf diese Jugendlichen eine 

individuelle Übergangsbegleitung formuliert werden. Ziel einer individuellen Übergangs-

begleitung muss es sein, problematische Wege zu verhindern und subjektiv wie objektiv 

sinnvolle Abfolgen von Bildungs- und Ausbildungsstationen sicher zu stellen. Wie sollte eine 

solche individuelle Übergangsbegleitung gestaltet sein?  
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Die Merkmale, die Jugendliche zu „Risikojugendlichen“ werden lassen, betreffen bereits die 

Schulsituation der Jugendlichen (Schulleistungen, Schulschwänzen, berufliche Pläne). Daher 

ist eine frühe Identifikation von "Risikojugendlichen“ noch in der Schule sinnvoll und möglich. 

Der Beginn der Übergangsbegleitung sollte deshalb noch in der Schulzeit liegen. Um die 

Wege der Jugendlichen nicht nur bis ins erste Jahr nach der Schule begleiten zu können, 

sollte eine Übergangsbegleitung mittelfristig über mindestens die ersten zwei bis drei Jahre 

nach Ende der Pflichtschulzeit angelegt sein („sicher über die erste Schwelle“). So können 

auch während der ersten Übergangsjahre neu entstehende problematische Entwicklungen 

erkannt werden. Ein besonderes Augenmerk muss den jungen Migrant/innen gelten. Die im 

Rahmen einer Übergangsbegleitung beratenden Personen müssen über den schwierigen 

Zugang von jungen Migrant/innen zum Ausbildungsmarkt informiert und für interkulturelle 

Fragen sensibilisiert werden. Ziel muss sein, dass Jugendliche mit und ohne Migrationshin-

tergrund gleiche Chancen auf Ausbildung haben. Um eine kontinuierliche Begleitung der 

Jugendlichen zu gewährleisten, sollte die Begleitung möglichst stabil und ohne Wechsel der 

Begleitpersonen erfolgen. Zudem sollte sie unabhängig von der „Zuständigkeitsfrage“ sein 

und auch bei einem Wechsel der Jugendlichen zwischen Institutionen (z.B. allgemein bilden-

den Schulen, beruflichen Schulen, Berufsvorbereitungen der Arbeitsagentur) und Zuständig-

keiten (z.B. Jugendliche mit SGB II Bezug, Jugendliche in Maßnahmen der beruflichen Re-

habilitation) die Stabilität der Betreuungsperson gewährleisten. Klärungsbedarf besteht si-

cherlich bei der Frage, wer eine solche Übergangsbegleitung anbieten soll. Soll eine Institu-

tion federführend sein oder sollen mehrere Institutionen arbeitsteilig und kooperativ zusam-

menarbeiten? Diese Frage ist vor dem Hintergrund der bestehenden Angebote von Mento-

ren-, Lotsen- und Begleitprogrammen und den bereits existierenden Kooperationsbeziehun-

gen zu diskutieren. Angesichts der Vielfalt bereits vorhandener Programme besteht eine ge-

wisse Gefahr von Doppelstrukturen und Konkurrenzen (z.B. Bundesprogramme wie Kompe-

tenzagenturen oder Berufseinstiegsbegleitung, Landesinitiativen, kommunale Instrumente 

und Aktivitäten von Stiftungen). Dennoch können auch Angebotslücken (z.B. für bestimmte 

Zielgruppen oder an bestimmten Schulen) existieren. Das regionale Stuttgarter Übergangs-

management ist der richtige Ort, eine Übergangsbegleitung für Jugendliche in Risikolagen 

oder sogar für alle Stuttgarter Hauptschüler/innen weiter zu entwickeln und zu koordinieren.  

 

4.5  Handlungsbedarf zur Förderung von Förderschulabsolvent/innen 
 

Zentrale Ergebnisse 
Die Schülerschaft der Stuttgarter Förderschulen zeichnet sich durch einen hohen Anteil an 

Jungen (66%) und an Jugendlichen mit Migrationshintergrund (65%) aus. In den Förderschu-

len werden die Jugendlichen bis zur neunten Klasse umfassend und systematisch auf das 
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Ende der Schulzeit vorbereitet: Fast alle Jugendlichen absolvieren im letzten Schuljahr Prak-

tika (darunter viele Langzeitpraktika), fast alle Jugendlichen nennen einen oder mehrere per-

sönliche Ratgeber für die Planung ihrer beruflichen Zukunft (meist sind dies die Eltern und 

Klassenlehrer/innen) und fast alle Jugendlichen erhalten von der Berufsberatung/ Arbeits-

agentur Unterstützung. Dennoch ist sich die Mehrheit der Förderschüler/innen bewusst, dass 

sie nur geringe Chancen haben, ohne Zwischenschritte in eine Ausbildung einzumünden.  

 

Der Übergang ins erste Jahr verläuft geplant und eher einheitlich. Mit 83% besucht die große 

Mehrheit der Förderschulabsolvent/innen im ersten Übergangsjahr ein berufsvorbereitendes 

Angebot. Nur sehr wenige Förderschulabsolvent/innen beginnen direkt im Anschluss an die 

neunte Klasse eine Ausbildung oder wählen den Weg des fortgesetzten Schulbesuchs. Nur 

ein/e Jugendliche/r ist unversorgt, d.h. ohne Ausbildung oder Arbeit geblieben.  

 

Ab dem zweiten Übergangsjahr werden die Bildungs- und Ausbildungswege der Jugend-

lichen heterogener. Es kristallisiert sich eine Aufspaltung der Förderschulabsolvent/innen in 

zwei Teilgruppen von Jugendlichen mit erfolgreicheren und weniger erfolgreichen Über-

gangswegen heraus. Drei Vierteln ist bis zum Beginn des dritten Übergangsjahres der Be-

ginn einer Berufsausbildung gelungen oder sie besuchen aktuell eine Schule mit dem Ziel, 

dort den Hauptschulabschluss zu erwerben. Ein Viertel ist dagegen einen zumindest potenti-

ell problematischen Weg gegangen und befindet sich im dritten Übergangsjahr nicht mehr im 

Bildungs- oder Ausbildungssystem: diese Jugendlichen sind unversorgt oder haben eine 

unqualifizierte Erwerbsarbeit aufgenommen.  

 

Die Mehrheit der Jugendlichen (70%) hat eine Berufsausbildung begonnen. Allerdings lernen 

die Jugendlichen häufig Berufe mit relativ niedrigen theoretischen Anforderungen. Zu diesen 

sogenannten theoriereduzierten Ausbildungsberufen gehören z.B. Hauswirtschaftshelfer/in, 

Beikoch/Beiköchin oder Fachwerker-Ausbildungen. Eine voll qualifizierende Berufsausbil-

dung in anspruchsvollen Berufen ist den Förderschulabsolvent/innen nur selten möglich. 

Auch ist der Weg in ein reguläres duales d.h. betriebliches Ausbildungsverhältnis sehr 

schwierig. Der größere Teil der Jugendlichen hat eine außerbetriebliche Ausbildung in spezi-

ellen Ausbildungseinrichtungen von Bildungsträgern (wie z.B. dem Internationalen Bund IB, 

dem Christlichen Jugenddorf CJD oder Berufsbildungswerken) begonnen. Diese bieten in 

spezieller Weise geförderte und geschützte Ausbildungsmöglichkeiten und wenden sich häu-

fig speziell an Förderschulabsolvent/innen. Die Jugendlichen befinden sich damit zwar in 

Berufsausbildung, aber in einem besonderen Sektor des Ausbildungsmarktes. Dies ist vor 

allem mit dem Blick auf die zweite Schwelle problematisch. Wie gut den Jugendlichen der 

Übergang von der Ausbildung in Erwerbsarbeit gelingt, in welchem Sektor des Arbeitsmark-
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tes sie eine Beschäftigung finden und wie stabil ihr weiterer beruflicher Weg verlaufen wird, 

ist unklar.  

 

Für die zweite Gruppe von Jugendlichen (23%) verlaufen die Übergangswege problematisch, 

indem sie in eine prekäre Bildungs- bzw. Erwerbssituation führen. Im dritten Übergangsjahr 

sind diese Jugendlichen entweder unversorgt (d.h. weder in schulischer noch in beruflicher 

Bildung), immer noch oder wieder in Berufsvorbereitung oder arbeiten als Ungelernte. Kenn-

zeichnend für diese risikobehafteten Übergangsverläufe sind längere Zeiten der Ausbil-

dungslosigkeit, in Berufsvorbereitung oder unqualifizierter Arbeit. Diesen Abfolgen von Bil-

dungs- und Ausbildungsstationen fehlt eine klar erkennbare Logik. In der Zusammensetzung 

nach soziodemografischen Merkmalen unterscheiden sich die beiden Teilgruppen kaum. 

Unter den Jugendlichen mit problematischen Übergangsverläufen sind lediglich Jungen ge-

ringfügig überrepräsentiert.  

 

Handlungsempfehlungen 
Für die Gruppe der Förderschulabsolvent/innen muss sich der Handlungsbedarf weniger an 

spezifischen (Teil-)Gruppen von Jugendlichen orientieren (da sich keine klare Risikogruppe 

für problematische Übergangsverläufe zeigt), sondern an kritischen Schnittstellen und Zeit-

punkten in ihren Bildungs- und Ausbildungswegen.  

 

Der Anschluss an die neunte Klasse der Förderschule erscheint noch eher unproblematisch, 

da er von den Schulen intensiv vorbereitet wird und für viele Jugendliche in ein berufsvorbe-

reitendes Bildungsangebot führt. Dennoch ist an dieser Stelle bereits zu fragen, mit welchen 

Vorstellungen über die Bildungspotentiale ihrer Schüler/innen die Lehrer/innen den di-

rekten Anschluss an die neunte Klasse der Förderschule planen und vorbereiten. Haben sie 

eher eine defizitorientierte Sicht auf die Jugendlichen oder sehen sie – z.B. bei angemesse-

nen Rahmenbedingungen – durchaus die Chance auf eine anspruchsvolle Berufsausbildung. 

Diese mentalen Modelle, subjektiven Theorien und Annahmen über die Leistungsfähigkeit 

von Förderschulabsolvent/innen beeinflussen vermutlich in hohem Maße (a) die subjektiven 

Erwartungen und Hoffnungen der Jugendlichen und (b) das berufliche Handeln der sonder-

pädagogischen Lehrkräfte selbst. Das berufliche Handeln der Lehrkräfte ist dabei in den 

Rahmen der institutionell vorgegebenen Bildungs- und Ausbildungsmöglichkeiten für Förder-

schulabsolvent/innen eingebettet.  

 

Eine weitere kritische Schnittstelle in den Übergangswegen der Jugendlichen stellen An-

schlüsse an Berufsvorbereitung dar. Die Anschlüsse an berufsvorbereitende Bildungs-
angebote führen zwar zu gut der Hälfte in Ausbildung, münden aber auch häufig in prekäre 
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Anschlusstationen, wie wiederholte Berufsvorbereitung oder Ausbildungslosigkeit. Insbeson-

dere die Anschlüsse an berufsvorbereitende Bildungsangebote im ersten Übergangsjahr, in 

die ein Großteil der Förderschulabsolvent/innen einmündet, stellen eine gut zu betreuende 

Schnittstelle dar. Hier besteht eine Lücke an verantwortlichen Personen, die diese Übergän-

ge begleiten.  

 

Weiter muss es darum gehen, den Ausbildungserfolg, d.h. das Bestehen der Abschlussprü-

fung, zu sichern sowie die zweite Schwelle zu begleiten. Wie die Berufsbiografien der Ju-

gendlichen mit Förderschulbildung faktisch verlaufen werden, ist offen. Es stellen sich dabei 

folgende Fragen: Finden die Jugendlichen überhaupt Zugang zum Arbeitsmarkt? Falls ja: ist 

es der sogenannte erste oder zweite Arbeitsmarkt? Werden sie in ihrem erlernten Beruf Ar-

beit finden oder müssen sie in andere Berufsfelder ausweichen? An der zweiten Schwelle 

wird sich also zeigen, ob die Jugendlichen ihre Erwerbskarriere in zukunftsträchtigen Ar-

beitsverhältnissen beginnen können, oder ob sie auf angelernte, theoretisch weniger an-

spruchsvolle und mit einem höheren Arbeitsmarktrisiko behaftete Tätigkeiten beschränkt 

bleiben. Für eine Begleitung über die zweite Schwelle in den Arbeitsmarkt können, ähnlich 

wie für erste Schwelle, zwei Philosophien handlungsleitend sein. Die eine Option besteht in 

einer Ausrichtung auf und Vermittlung in geschützte, eine gewisse Sicherheit bietende Ar-

beitsplätze des zweiten Arbeitsmarktes. Die zweite Option bezieht sich auf eine Integration in 

den ersten Arbeitsmarkt mit der Aufnahme einer Erwerbstätigkeit auf dem „freien“ Arbeits-

markt. Beide Optionen beinhalten das Ziel einer gesellschaftlichen Teilhabe, der Gedanke 

der Inklusion in „Regelsysteme“ wird aber nur bei der zweiten Option betont. In Deutschland 

wird aktuell eine rege Diskussion um Perspektiven für eine inklusive Bildung für Kinder und 

Jugendliche mit Lernbehinderungen geführt. In dieser Inklusionsdebatte sollten die verschie-

denen möglichen Zeitpunkte und Kontexte der (Re)Integration in Regelsysteme, die für För-

derschüler/innen relevant sind (wie Grundschule, Sekundarstufe I, Berufsausbildung und 

Arbeitsmarkt) bedacht werden. 
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Anhang 
 

Multinomiale logistische Regression zu den Übergangswegen der Jugendlichen ins dritte 
Übergangsjahr, β-Koeffizienten, Referenzkategorie: direkte Übergänge in Ausbildung 
 

Parameter 

verzögerte 

Übergänge 

in  

Ausbildung 

fortgesetzt 

Schule 

MSA1 

fortgesetzt 

Schule 

HSR2 

problema-

tische 

Übergänge 

Konstante -,71 -,99 -4,30*** -1,63** 

Migrationshintergrund (Ref: kein Migrationshintergrund) ,83*** ,98** 2,12*** 1,79*** 

Noten 1-3 (Ref: 4-5) -,00 -,56* 1,78*** -,30 

beruflicher Status der Eltern -,01 -,00 ,02* -,01 

Probleme mit Gewalt (Ref: keine Probleme) ,61** ,45 ,34 ,83*** 

Unterstützung durch Arbeitsagentur (Ref: keine Unterst.) ,56 -,50 -,71 -,70 

Unterstützung durch die Familie (Ref: keine Unterst.) ,57** -,68* -,73* ,34 

Unterstützung durch Freunde (Ref: keine Unterst.) ,40 1,64*** 1,34*** ,89** 

n= 139 71 81 89 

n (direkte Übergänge in Ausbildung)=236 Gesamt N=482 

 Nagelkerkes R²= .31 

* p≤ .10; ** p≤ .05; *** p≤ .01 
1 MSA = mittlerer Schulabschluss,  2 HSR = allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife 
 




